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Filmausschuß gegen Lex Böhm 


Noch keine Entscheidung über Vergaberichtlinien der Filmprämien 


Der Presse-, Rundfunk- und Filmausschuß des Bundestages hat sich einstimmig gegen die Lex 


Böhm ausgesprochen. Damit werden dem 


von dem CDWU-Bundestagsabgeordneten Prof. Böhm 


eingebrachten Initiativgesetz „zum Schutz lebender und verstorbener Personen in Spielfilmen“ 
kaum noch parlamentarische Chancen zugestanden. Der vom Bundestagsplenum eingesetzte feder- 


ses anschließt. 


führende Ausschuß für Urheberrecht und Patentschutz will sich dennoch Ende Januar oder Anfang 
Februar mit dem umstrittenen Gesetzentwurf befassen. Da die Verfassungsmäßigkeit der Böhm- 
schen Initiative inzwischen von juristischen Sachverständigen allgemein bezweifelt wird, und die 
Fraktionen mit der Abstimmung im Filmausschuß Böhm ihre weitere Unterstützung offenkundig 
versagen, ist damit zu rechnen, daß sich der Urheberrechtsausschuß den Bedenken des Filmausschus- 


Im Filmausschuß wurde festgestellt, daß der 
Persönlichkeitsschutz nach der Verfassung und den 
geltenden Gesetzen ausreiche, zumal bisher kei- 
nerlei ernsthafte Verstöße oder Unkorrektheiten 
durch die Filmwirtschaft zu verzeichnen seien. 
Auch empfehle sich ein derartiger Gesetzentwurf 
nicht wegen seiner zensurähnlichen Folgen. Mehr- 
fach wurde im Filmausschuß daran erinnert, daß 
jede gesetzliche Einschränkung das zeitgenössische 
Filmschaffen über Gebühr einenge und die Her- 
stellung einer gewissen, vom Publikum begehrten 
Art von Gegenwartsfilmen praktisch unmöglich 
mache. Diese Auffassung wurde bereits vor eini- 
gen Wochen im Ausschuß von Rechtsanwalt 
von Hartlieb als Sachverständigem der Filmwirt- 
schaft dargelegt. 

Ausführlich beschäftigte sich der Filmausschuß 
mit der Durchführung des Prämienplanes, der die 
Auschüttung von Filmanerkennungen von 2,5 Mil- 


lionen DM jährlich vom Rechnungsjahr 196 an 
(nach dem 1. April 1956 dieses Jahres) vorsieht. 
Den Beratungen lag ein Erlaßentwurf der Bundes- 
regierung vor, der vom Bundesinnenministerium 
gemeinsam mit dem Bundesfinanzministerium er- 
arbeitet wurde und der sich weitgehend an die von 
uns bereits berichteten Grundsatzauffassungen des 
Bundesinnenministeriums anlehnt. Die Dreier- 
Kommission legte dem Ausschußplenum eigene 
Vorschläge vor. Eine Entscheidung ist noch nicht 
gefallen; zunächst wollen sich die Bundestagsfrak- 
tionen mit den offenen Fragen der Prämienver- 
gabe befassen. Politische Beobachter wollen zuneh- 
mende Schwierigkeiten und Widerstände gegen 
den Prämienplan, vor allem im ausschlaggebenden 
Haushaltsausschuß des Bundestages, festgestellt 
haben. Es ist nicht mit einer raschen Entscheidung 
im Parlament zu rechnen. fw. 


Bonns Filmrezept für das Jahr 1956 


Mehrere Sitzungen 


im Bundeswirtschaftsministerium während der letzten Tage haben den voa 


uns mehrfach vermittelten Eindruck bestätigt, daß das für filmwirtschaftliche Fragen zuständige 
Bundesinnenministerium im neuen Jahr in scharfer Gangart jede direkte Filmhilfe verweigern 
und dem Bundesfinanzministerium auch in Steuerfragen weitgehende Zurückhaltung anempfehlen 
will. Am vergangenen Wochenende fand eine Sitzung des Länderausschusses Filmwirtschaft zwi- 
schen Filmbeamten des Bundes und der Länder in Bonn statt, auf der die filmwirtschaftlichen 
Ansichten zum Teil deutlich aufeinander prallten. Vertreter der Bundesregierung bezeichneten die 
Ertragslage in der Filmwirtschaft trotz bestehender Einzelschwierigkeiten als günstig. So erübrigten 
sich — so hieß es — direkte Hilfsmaßnahmen des Bundes etwa in der Verlängerung der zum Jah- 


reswechsel beendeten Bürgschaftsaktion. 


Dieser von Länderbeamten als rosarot bezeich- 
neten Meinung der Bonner Instanzen wurde von 
Vertretern einiger Länder widersprochen. Sie 
wiesen darauf hin, daß sich durch den Wegfall 
der Bürgschaften mehrfach Finanzierungsschwie- 
rigkeiten eingestellt hätten, auch bei kreditwür- 
digen Firmen, die bisher mehrere Filme im Jahr 
hergestellt hätten. In welchem Umfange die Län- 
der auf längere Sicht noch eigene Filmbürgschaf- 
ten gewähren können, steht, wie sich im Verlauf 
der Sitzung ergab, noch nicht fest, so daß nach 
Ansicht filmpolitischer Beobachter früher oder 
später mit dem totalen Wegfall der Bürgschaften 
zu rechnen ist. 

Die in letzter Zeit erfolgten Verhandlungen zwi- 
schen den filminteressierten Ländern haben dazu 
geführt, daß die Vergabemethoden von Filmbürg- 
schaften weitgehend aneinander angeglichen wur- 
den. Die Länder vereinbarten in Bonn, in Zukunft 
auf diesem Gebiet möglichst eng zusammen- 
zuarbeiten. Weitere Einzelheiten sollen auf der 
nächsten Sitzung des Länderausschusses am 10. Fe- 
bruar in Wiesbaden festgelegt werden. 


Heute lesen Sie: 


Star-Reigen der Gloria 

Ein Blick genügt: Hannover und Stuttgart . 
Manager nahmen Stellung . 

Filmchancen in den USA 

Auszeichnung für Schorcht-Film . 


Die „Filmbrücke” 17—20 
Aus der Erfolgsmappe der Verleiher . . . . 22 
Die Welt des Kulturfilms . . 222.2... 2 
Verbessertes Schmalfilmmaterial . . . .... 24 
Ins BNA gesetzt . = 2 2a wu a 


Filmpolitische Beobachter nahmen zu der Fest- 
stellung des Bundeswirtschaftsministeriums Stel- 
lung, das vom Verleiherverband in München An- 
fang Dezember vorgelegte Zahlenmaterial über die 
Ergebnisse des Verleihjahres 1954 bestätige die 
Richtigkeit der Filmpolitik des Laissez-faire. Diese 
Beobachter weisen darauf hin, daß die seit 1953 zu 
beobachtende verbesserte Marktstellung des deut- 
schen Films als glücklicher Umstand auf dem Weg 
zur Verbesserung der Kreditwürdigkeit der deut- 
schen Filmindustrie zu werten sei. Den Schluß, 
den das Bundeswirtschaftsministerium aus den 
(übrigens pauschalen Zahlen über die Einspiel- 
ergebnisse, die nichts über die Ertragslage der 
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einzelnen Firmen besagten) Angaben des Ver- 
leiherverbandes ziehe, wird als zumindest anfecht- 
bar bezeichnet. Man müsse berücksichtigen, daß 
sich von 1953 auf 1954 die Filmproduktion ent- 
scheidend verteuert habe und daß zugleich, nicht 
zuletzt unter dem Eindruck der damals gestar- 
teten zweiten Bürgschaftsaktion, die Zahl der 
hergestellten deutschen Filme sprunghaft zuge- 
nommen habe, so daß der Ertragsanteil je Einzel- 
film und -Firma entsprechend geringer ausfalle. 


Als irrig bezeichnen es diese Beobachter, aus 
dieser Situation Mangel an Schutzbedürftigkeit 
der deutschen Industrie abzuleiten. Es sei von 
berufenen Sprechern immer wieder darauf hin- 
gewiesen worden, daß die finanzielle und künst- 
lerische Leistungssteigerung der deutschen Film- 
industrie eine der entscheidenden Voraussetzungen 
sei, um mit Rücksicht auf die durch höhere Ein- 
spielergebnisse bekundeten Wünsche des Theater- 
publikums ein gesundes und dauerhaftes Verhält- 
nis zwischen deutschem und ausländischem Film- 
angebot herzustellen. Davon werde die Ertrags- 
lage weit mehr beeinflußt, auch im ohne Zweifel 
günstigen Verleihjahr 1955, als es das Bundes- 
wirtschaftsministerium einsehe oder einsehen 
wolle. fw. 


Nach Paul Kellers Erfolgsroman 


— „Waldwinter“ — der bereits 1936, und zwar von Fritz 
Peter Buch, verfilmt wurde — drehte Wolfgang Liebeneiner 
für Apollo/DLF mit (v. I. n. r.) Erica Beer, Sabine Beth- 
mann und Susanne Cramer einen gleichnamigen Film. Die 
männliche Hauptrolle spielt Claus Holm. 


Foto: Apollo/DLF/Schlawe 


Wir meinen: 


Bavaria im Endspurt 


Jenem großen Rätselraten über den Verkauf der 
Ufi-Nachfolgegesellschaften wird wohl dann erst 
ein Ende gesetzt, wenn private Gruppen in Mün- 
chen, Düsseldorf, Berlin und Wiesbaden endgültig 
und unwiderruflich den Ton angeben. Im all- 
gemeinen Wirrwarr, an dem dem einen oder ande- 
ren Kaufinteressenten gelegen sein mag, scheint 
es sinnvoll, einige Fakten nüchtern festzuhalten. 
Zeitpunkt und Umstände sprechen dagegen, mit 
großsprecherischen Prophezeiungen oder geheim- 
nisumwitterten Kombinationen eingeleitete Ge- 
spräche zu stören. Ihre Zahl und ihre Ernsthaftig- 
keit ist größer als allgemein angenommen wird. 
Pressemeldungen, Artikel und dem in dieser Frage 
wohl unvermeidbaren Branchengeflüster ist in der 
Fachöffentlichkeit so weit Glauben zu schenken, 
als daß sich jedermann der verschiedenartigen 
Interessenlagen bewußt bleibt. 


Unbestritten ist, daß sich die Verkaufsgespräche 
für die Bavaria im Endspurt befinden. Das geht 
nicht nur aus dem nach einigen Mühen wach- 
gerüttelten Interessen verschiedener Großbank- 
gruppen hervor. Es läßt sich auch an dem laut 
bekundeten Kaufwillen anderer Kreise ablesen, 
die schon jetzt mit ihren von der Sache her ge- 
gebenen Gesprächspartnern, nämlich den Liquida- 
tionsorganen und mehr noch ihren übrigen Wett- 
bewerbern, um die Bavaria hadern, weil sich 
während der letzten Monate ernsthafte Bewerber 
eingestellt haben, die sich rechtzeitig an die rechte 
Adresse wandten. In aller Form bewirbt sich unter 
Führung der Süddeutschen Bank ein Kreis von 
Münchener Filmunternehmungen (Schorcht, NDF), 
gestützt durch weitere Bankverbindungen, um die 
Bavaria. Dieser Gruppe sind günstige Chancen 
beizumessen. Sorgen anderer Bewerber, Jie die 
Meinung verbreiten, dem genannten Gremium 
fehle es an Barmitteln und die Liquidationsorgane 
ließen sich auf mehr oder weniger düstere Kom- 
pensationsgeschäfte ein, haftet allzu sehr das 
Odium egoistischer Geschäftsinteressen an, als daß 
sie schon jetzt ernsthaft diskutiert werden sollten. 
Hermann J. Abs, der entscheidende Exponent der 
Süddeutschen Bank, und zugleich Inspirator der 
Rekonzentration der Großbanken, hat mit seiner 
Bankmannschaft in Frankfurt und München und 
als einer der prominentesten Wirtschaftskapitäne 
der Bundesrepublik einen ungewöhnlich klang- 
vollen Namen in die Bavaria-Verhandlungen ge- 
bracht; er wird ihn gewiß nicht leichtfertig aufs 
Spiel setzen und sich seine Partner, nicht zuletzt 
diejenigen aus der Filmwirtschaft, mit dem kriti- 
schen und geübten Blick eines erfolgreichen 
Bankiers auszusuchen wissen. 


Für die weitere Entwicklung der deutschen Film- 
industrie ist es von Wichtigkeit, ob das Aktien- 
paket des größten Atelierbetriebes in der Bundes- 
republik en bloque, und zu 100 Prozent, loszu- 
schlagen ist, und zwar an zahlungskräftige Käufer 
einschließlich der Banken (die neuerdings in ge- 
wissem Umfange und in der neuen Konstellation 
die Bereitschaft zur Freifinanzierung bekundet 
und in diesen Wochen in der Praxis zu beweisen 
haben), oder ob die Liquidationsorgane nach pro- 
duktionstechnisch gefährlicher Wartezeit aus Ver- 
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legenheit nur Aktienteile loswerden. Über die 
Zweckmäßigkeit der eingeleiteten Entflechtungs- 
maßnahmen noch heute grundsätzlich zu streiten, 
ist müßig. Praktisch sind die Würfel, zuletzt durch 
die Ausgründung der Bavaria, gefallen und das 
Entflechtungsschema wird sich zu bewähren haben. 
Ob dies der Fall ist, läßt sich erst in einigen 
Jahren schlüssig übersehen. 


. So lange wollen und können die echten Kauf- 
interessenten in München nach Lage der Dinge 
nicht warten. Sie müssen frühzeitig die Disposi- 
tionsmöglichkeit für die neue Produktionssaison 
1956 erhalten und können nicht rechtzeitig genug 
mit dem neu erworbenen Atelierbetrieb im Rücken 
die nach Fortfall der Bundesbürgschaften schwie- 
rigen Finanzierungsverhandlungen mit den Banken 
aufnehmen. Auch ist es nicht gleichgültig, ob eine 
bundeseigene Bavaria oder eine private Bavaria 
als Vermieterin der Geiselgasteiger Anlagen an 
Fremdproduzenten auftritt. Schließlich ist es für 
den Münchener Raum, und die Dispositionen der 
Bayerischen Staatsregierung bedeutungsvoil, ob 
und in welchem Umfange und wann eine private 
Bavaria in der Lage sein wird, sich des Instru- 
ments der Atelierkredite zu bedienen und wie es 
im Verhältnis zu den freien Produzenten und 
Verleihern eingesetzt wird. Daß ein 15-Millionen- 
Objekt tausenderlei Probleme für Verkäufer und 
Käufer aufwirft, ist nur selbstverständlich. Wenn 
sie abzuklären sind, bevor endgültige und unum- 
stößliche juristische Tatsachen geschaffen sind, ist 
der Sache nur gedient. 


Im Falle der Ufa-Düsseldorf sind die Verhand- 
lungen noch nicht so weit gediehen. Das gilt auch 
für Berlin, das immer noch Bewertungsfragen 
komplizierter Art aufwirft. Immerhin sind in 
diesen Tagen die Gespräche zwischen den inter- 
essierten Konsorten abgeschlossen worden und es 
ist demnächst mit der Vorlage eines schriftlichen 
Kaufangebotes zu rechnen. Vielleicht gilt es für 
die Nachfolgegesellschaften in Düsseldorf und 
Berlin. Mit einiger Sicherheit scheint jedenfalls 
festzustehen, daß die rheinisch-westfälische Bank 
als Exponent einer größeren Käufergruppe auf- 
tritt. Diese Bank entstammt dem Kreis der Deut- 
schen Bank. Wer sich die Bedeutung des vereits 
vorhandenen Großbanken-Pools auf der Grund- 
lage der alten Industrie bewußt ist und sich der 
Filminteressen der Deutschen Bank von früher 
her erinnert, kommt fast zwangsläufig zu dem 
Schluß, daß zwischen den einzelnen Verkaufs- 
phasen der Ufi-Nachfolgegesellschaften ein enger 
wirtschaftlicher und finanzieller Kontakt besteht. 
Es ist nicht ohne Absicht geschehen. 


Sollten die Nachfolger der Deutschen Bank in 
dem erwarteten Umfang in München und Düssel- 
dorf und darüber hinaus in Berlin filmpolitisch 
aktiv werden, so bringt das für die Käufer man- 
cherlei Vorteile mit sich, nicht nur den einer 
organischeren, großzügigeren Finanzierung von 
Produktionsvorhaben. Die Wahrnehmung der zu- 
gestandenen Option auf 25 Prozent des Aktien- 
kapitals der Düsseldorfer Theatergesellschaft 
durch die Käufer der Bavaria-AG erübrigt sich, 
da die Kauf- und laufenden Geschäftsabsichten, 
gewissermaßen im eigenen Bankhause, gepoolt 
werden. Ein einfacher Vertrag mag so eine kom- 
plizierte und teure sowie juristisch umständliche 
Beteiligung der Nachfolgegesellschaften unter- 
einander überflüssig machen. In Berlin und Wies- 
baden ist gewiß noch nicht das letzte Wort ge- 


sprochen, auch noch nicht über die Höhe des 
Aktienkapitals,, die nötigen Investitionen, die 
Verdienst- und Abschreibungsmöglichkeiten und 


last not least die Produktionspläne. Offene Fragen 
lassen sich hier wohl auch leichter klären, wenn 
nur einmal mit der Ufi-Reprivatisierung begonnen 
wird. Davon sind wir nicht mehr weit entfernt. 


kie.- 


Glanzvoller Star-Reigen der Gloria 


Kuba, Kuba, ruft’s aus dem Ball... 


Es wurde bis in die Morgenstunden getanzt. Um 10 Uhr verließen die letzten Paare den mit betö- 
render Goldornamentik auf blauem Grund faschings-orientalisch geschmückten Saal des Bayrischen 
Hofes in München. Die Stimmung war einzigartig, die Eleganz der Damen berauschend, die vier 
Kapellen, das Hazy-Osterwald-Sextett aus Arosa mit unsagbar komischen Groteskeinlagen, Walter 
Schacht mit seinen Solisten, das Zennaro Emanuele-Sextett aus Venedig und das bekannte Bar-Trio 
Oehm, jede eine Attraktion für sich, sorgten mit zündenden Rhythmen für tanzfrohe Laune. 


Der Star-Ball der Gloria, zu dem Frau Ilse 
Kubaschewski 500 Gäste aus Film-, Industrie-, 
Mode- und Presseprominenz einlud, ist in den vier 
Jahren, seit man sich zu diesen exclusiven Ver- 
anstaltungen entschloß, zu einem gesellschaftlichen 
Ereignis ersten Ranges geworden, das man als 
glanzvollen Auftakt der Münchener Faschingssai- 
son bezeichnen kann. Frau Kubaschewski in groß- 
artiger, silber bestickter weißer Seidenrobe mit 
plissierten Organza-Volants, empfing an der Seite 
ihres Mannes in der scheinwerfererhellten Vor- 
halle ihre Gäste persönlich. Ein einzigartiges 
Defilee der Stars, die an ihr, sie einzeln begrü- 
ßend, vorbeirauschten. 

Gloria-Pressechef Fred Erich Uetrecht, voll- 
brachte eine Meisterleistung der Regie. Es gab 
kein abklingendes Moment, keinen toten Punkt. 
Man amüsierte sich ohne Aufbruchsgedanken 
zwölf Stunden lang. Höhepunkt war das Mitter- 
nachtskabarett, in dem sich Carla Hagen, Helen 
Vita, Michael Burg, Gunther Philipp, Gundula 
Korte, Joachim Fuchsberger, Hannelore Bollmann, 
Paul Westermeier und Ilse Peternell von ihrer 
besten Komikerseite zeigten. 

Aus den Sketch-Szenen mit herrlich persiflieren- 
den Songs und selbstironischen Pointen nur ein 
paar Proben: In „Uns wird nichts geschenkt“ von 
Michael Burg und F. M. Schilder erklingen nach 
bekannten Melodien die schönen Texte: „Ich hab’ 
die guten Titel stets erfunden, der Volksgeschmack 
war immer mein Patent, ich titel nur in stillen 
Stunden — oh Heimatland — wer meine Sehn- 
sucht kennt!“ Und als Parodie auf einen bekann- 
ten Filmreporter Münchens „Ach ich hab’ mir ja 
nur meinen Bleistift gespitzt, tauch’ ich irgendwo 
auf, ist die Sache geritzt.“ Dann die emphatischen 
Strophen „Es braust ein Ruf wie Donnerhall, der 
Heimätfilm ist unser Fall, egal was jeder andere 
denkt, denn uns wird heute nichts geschenkt! 
Der Wicki Schön, der Philipp Blöd, na bitte sehr, 
wenn das nicht geht.“ Aus Helen Vitas einfältigem 
Munde trällert es „Wenn im Rosenmontag die 
Niehaus sich ziert Heididldeididldidldumda, wird 
die Karlowa auf preußisch dressiert! Heididldei- 
didldidldumba!“ Hübsch in diesem Zusammenhang 
auch von der Umbenennung des Wagnerfilms in 
„Vor Wagners Festspielhaus steht eine Linde“ zu 
hören. 

Stürmischen Beifall erntete auch Gunther Phi- 
lipps und Franz Antels „Gloria-Filmschule“, die 
reizende Kinderlieder zu singen wußte: „Es klap- 
pert die Mühle am rauschenden Bach, mit Prack, 
mit Prack, mit Prack“. Noch origineller aber die 
Antworten der einzelnen Schüler: „Du willst also 
Produzent werden, Moritz Grüner (Brauner)?“ 
Moritz: „Sie werden lachen, ja.“ Lehrerin: „Und 
was willst du für Kenntnisse erlernen?“ Moritz: 
„Kenntnisse? Ein Vermögen will ich erwerben...“ 
— Schüler O. K. Schiffer (Fischer) gibt folgendes 
zum Besten: „Wenn ich einmal groß bin, mache 
ich alles allein. Ich schreibe das Buch allein, 
mache Produktion allein, Regie allein, spiele 
allein...“ Fällt der Moritz Grüner ein: „Dann 
wirst du eines Tages auch allein im Kino sit- 
zen...“ — Mit einer besonderen Pointe wartete 
Romy Schuster (Schneider) auf. Lehrerin: „Romy, 
was willst du einmal im Film spielen?“ Romy: 
„Ich sag’s nicht. Ihr werdet euch bestimmt alle 
ärgern.“ Lehrerin: „Ich will es aber wissen.“ 
Romy: „Ich möchte gerne spielen: „Mädchenjahre, 


Deutschmeister, Sissi...“ Darauf fällt Schülerin 
Ilse Kubakowa (Kubaschewski) ein: „Das sind ja 
alles Herzog-Filme!“ Romy: „Ich hab’ doch ge- 
wußt, ihr werdet euch ärgern!“ Und in diesem Stil 
wurde zum Vergnügen aller Gäste geflachst. Die 
doppelten Lottchen Isa und Jutta Günther, die 
einer Hutschachtel entstiegen, und die begabte 
Irene Mann von der Frankfurter Oper und Steve 
Phillips aus Hollywood erfreuten mit Tanzein- 
lagen. Peter Alexander steuerte Gesang bei. 


Alles in allem ein gelungenes Fest, eine rau- 
schende Ballnacht, bei der alle auf ihre Kosten 
kamen. Aber auch die gewöhnlichen Sterblichen 
jenseits der großen Drehtür waren zufrieden, denn 
wer bliebe wohl sonst bis zum ersten Hahnen- 
schrei und noch länger auf seinem Autogramm- 


jägerposten? An Prominenz vor und hinter der 
Leinwand sah man u. a. Peter Alexander, Ingrid 
Andree, Willy Birgel mit Frau, Joachim Brennecke, 


Ivan- Desny, Renate Ewert, Gisela Fackeldey, 
Hertha Feiler, Joachim Fuchsberger, Gardy Gra- 
nass, Heidemarie Hatheyer, Margot Hielscher, 
Carola Höhn, Marianne Hold, Adrian Hoven, Elma 
Karlowa, Marianne Koch, Ruth Leuwerik, Renate 
Mannhardt, Winnie Markus, Johanna Matz, Irene 
v. Meyendorff, Carl Möhner, Jester Naefe, Ruth 
Niehaus, Ilse Petri, Rudolf Prack, Mady Rahl, 
Laya Raki, Leni Riefenstahl, Heinz Rühmann, 
Margit Saad, Kristina Söderbaum, Karl Schön- 
böck, Georg Thomalla, Nadja Tiller, Luis Trenker, 
Olga Tschechowa, Luise Ullrich, Sonja Ziemann. 
Ferner viele führende Persönlichkeiten aus den 
Verbänden, der Produktion und dem Theaterbesitz, 
Chefredakteure großer Illustrierten und der vier 
Fachzeitschriften. fr 


Letzte Meldungen: 
Kein Boykott mehr 


Zwischen dem WdF/Niedersachsen und dem 
Niedersächsischen Landvolkverband wurde jetzt 
eine Vereinbarung getroffen, wodurch die Film- 
iheater aus dem vom Landvolk proklamierten 
Käuferstreik ausgeklammert werden (s. FILM- 
WOCHE Nr. 2, S. 3). In der Presseverlautbarung 
heißt es u. a., daß die Ausdehnung des Käufer- 
streiks auf die Filmtheater vor allem deshalb 
rückgängig gemacht worden sei, weil durch die 
Kaufenthaltung die Inhaber von kleineren Film- 
theatern in Niedersachsen — in erster Linie die 
Wanderspieler — am schwersten betroffen wurden. 


Bernhard Wicki bei Gloria 


Bernhard Wicki, der demnächst eine tragende 
Rolle in dem CCC-Film „Vor Rehen wird ge- 
warnt“ an der Seite Maria Schells spielen wird, 
wurde von Paul May auch für den Film „Wenn 
Du arm bist, must Du eher sterben“ 
verpflichtet. Der Gloria-Verleih nahm ihn darüber 
hinaus für zwei weitere Filme in diesem Jahr un- 
ter Vertrag. 


Berolina-Chef gewann VW 


Den Haupttreffer der Berliner Presseball-Tom- 
bola hatie Berolina-Chef Kurt Schulz in der 
Tasche. Um Mitternacht sah er, der sonst einen 
Mercedes 300 fährt, sich im Besitz eines VW-Ex- 
port-Modells. 


Michelbleibtim Abwicklungsausschuß 


Ministerialdirekior Dr. Michel wird, wie in 
Bonn zuverlässig zu hören ist, den Vorsitz des 
Ufi-Abwicklungsausschusses auch nach seinem 
Ausscheiden aus dem Bundeswirtschaftsministe- 
rium beibehalten. 


Zum Thema Vergnügungssteuer: 
EB Ze 


Karl Haarmann setzte sich zur Wehr 


In einem offenen Brief nimmt das Vorstandsmitglied des WdF/Bayern, 
Karl Haarmann, zu den Äußerungen Senator Hielschers (Stadt- 
kämmerer München) Stellung, die dieser anläßlich der Beratungen 
zum Entwurf eines neuen V-Steuer-Gesetzes in der 32. Sitzung des 
Senats machte. Laut Wortprotokoll erklärte Senator Hielscher: 


„Nun zum Film! Der Film erbringt den größten Teil dieser Steuer; es 
wird durch die Prädikatisierungsbestimmungen eine kulturelle Aufgabe 
wieder einmal auf dem Rücken der Gemeinden ausgetragen, und zwar aus- 
schließlich auf dem Rücken der Gemeinden. Das vorliegende Gesetz ist 
nämlich kein Steuererhöhungsgesetz für die Filmindustrie, wie die Film- 
theaterbesitzer meinen und schreiben, sondern ein Steuerermäßigungs- 
gesetz erheblichen Ausmaßes. Für München wird der Steuerausfall pro 
Jahr — ich rechne schon nicht mehr in Geld, sondern nur noch in Volks- 
schulen — auf eine Volksschule mit 20 Sälen geschätzt. Und für wen? 
Nicht für die Konsumenten; die Konsumenten zahlen das gleiche wie bis- 
her. Die Theaterbesitzer werden etwas dafür bekommen, daß sie nicht 
mehr so miserable Filme spielen wie bisher, sondern etwas bessere, und 
ferner dafür, daß sie ihr Programm nicht zusätzlich mit Reklame, sondern 
mit Kulturfilmen aufrunden. Ob das nun wirklich funktionieren wird, 
steht noch dahin.“ 

Die Antwort Karl Haarmanns: f 

„Es ist ein Irrtum, Herr Senator Hielscher, wenn Sie behaupten, daß 
durch die Prädikatisierung wieder einmal eine kulturelle Aufgabe ‚auf 
dem Rücken der Gemeinden‘ ausgetragen wird. 

Für Bayern ist das neue V-Steuergesetz doch ein Steuererhöhungsgesetz. 
In Bayern wird bis heute in dem weitaus überwiegenden Teil der Gemein- 
den ein Steuersatz von 15", netto erhöhen. Wenn Sie z. B. in München 
durch Sondergenehmigungen heute 25°/o netto kassieren, so kann ich es 
ganz gut verstehen, daß Sie als Stadtkämmerer versuchen, diesen Steuer- 
satz zu halten. Sie müssen aber auch die Lage der vielen Lichtspiel- 
theaterbesitzer in den Kleinstädten verstehen. Diese müssen schon aus 
vertraglichen Gründen ihre Eintrittspreise erhöhen. Andererseits müssen 
sie, um eine Steuerermäßigungsmöglichkeit zu haben, sich prädikatisierte 
Kurzfilme beschaffen. Und die kosten auch Geld, Herr Hielscher. 

Außerdem partizipiert die gesamte Filmwirtschaft, also auch Produktion 
und Verleih, an den Kassen der deutschen Filmtheater, wobei augenblick- 
lich in München die Stadt den höchsten Anteil schluckt. Denn die Besucher 
müssen ja außer der V-Steuer auch noch den umstrittenen Notgroschen 
zahlen, der ja in Wirklichkeit ein Bestandteil des Eintrittspreises ist, 
jedenfalls betrachten es unsere Besucher so. 

Es ist also nicht wahr, daß allein die Filmtheaterbesitzer etwas dafür 
bekommen, daß sie nicht mehr so ‚miserable Filme‘ spielen. Daß Sie auf 
einmal Ihre Stimme für den guten Film erheben, hören wir erfreulicher- 
weise zum ersten Male. Daß Sie sich aber Sorge machen, ob trotz des 
neuen V-Steuergesetzes die Filmtheaterbesitzer in der Lage sind, auch die 
Kulturfilme zu bringen, befremdet uns sehr, denn bis jetzt haben wir bei 
allen Stadtkämmerern kein Verständnis für die Förderung des Kultur- 
filmes gefunden. 

Und wenn dann die Theaterbesitzer, von Ihrer Warte aus gesehen, so 
‚miserable Filme‘ gespielt haben, so müssen Sie sich dann nicht wundern. 
Vielleicht waren sie auch noch ein Geschäft, denn sonst würde das V- 
Steueraufkommen der Stadt München nicht von Jahr zu Jahr enorm ge- 
stiegen seia. Und trotz der eingespielten V-Steuer dieser miserablen Filme 
möchten Sie keinesfalls auf diese Steuer verzichten. 

Aber so miserabel können die Filme nicht gewesen sein, denn auch das 
Publikum stellt heute wieder große Ansprüche an uns. Daß insbesondere 
der deutsche Film in den letzten Jahren trotz der erdrückenden Steuer- 
schraube eine Niveausteigerung zu verzeichnen hat, stellt selbst in seinem 
jüngsten Bericht (Berichterstatter Abgeordneter Kahn-Ackermann) der 
Bundestagsausschuß Presse-Funk-Film fest. ” 

Wenn Sie aber, Herr Hielscher, die Loyalität besessen hätten, nachdem 
Sie doch als Stadtkämmerer Partei sind, als Senatsausschußvorsitzender 
den Wünschen verschiedener Senatoren, doch auch die Filmwirtschaft in- 
formatorisch zu hören, Rechnung getragen hätten, so wären wahrscheinlich 
an Ort und Stelle manche Fehler geklärt worden. 

Die deutsche Filmwirtschaft wird im Bayerischen Landtag mit Unter- 
stützung der Katholischen Filmliga, der Evangelischen Filmgilde, des 
Deutschen Gewerkschaftsbundes, der deutschen Angestelltengewerkschaft 
und unserer 1000 Leinwände für ein besseres und gerechtes Vergnügungs- 
steuergesetz kämpfen. 

11 Jahre lang sind die bayerischen Städte und Gemeinden unberech- 
tigterweise in den Genuß überhöhter Steuern gekommen. Daß man sich 
bezüglich des Wegfalls der Prädikatisierung hinter das Kontrollratsgesetz 
Nr. 60 versteckt hat, war verfassungswidrig. Fünf Jahre hat man gebraucht, 
um einem einstimmigen Landtagsbeschluß gerecht zu werden, der die 
Wiederherstellung des alten Rechtszustandes vorsah. Gleichzeitig hat man 
aber eine Erhöhung des allgemeinen Steuersatzes um 66°5/o vorgenommen. 
Nicht auf dem Buckel der Gemeinden, sondern auf dem Buckel der Film- 
wirtschaft wird die Prädikatisierung wertvoller Filme vorgenommen, 
Herr Hielscher!“ W.A.W. 


en 


Eine Szene aus dem bei ianz erscheinenden Farbfilm „Der Cornet“. Im Bild: Anita 
Björk und Götz von Langheim. „Der Cornet” läuft derzeit in der Bundserepubllr.. 
Foto: Allianz 


Begeisterte Theaterbesitjer telegrafieren: 
GLOBUS-LICHTSPIELE, GERNSBACH 


„Nach dem Groß-Erfoig des ÜARIEIRSEUTZE 
KZIMEENM0S/15 ZWEITER TEIL 


Die beiden ersten Teile wurden durch den nunmehr bei mir laufenden 


DRITTEN TEIL 


Publikum an, Bis herige Vorstellungen 100%-ige Besetzung, Prolongation 


selbstverständlich.” 


» 


BOTTWARTAL-LICHTSPIELE, GROSSBOTTWAR 
08/15 ZWEITER TEIL Einsattag über 80%, besucht. Bestes Ergebnis 


seit Bestehen unseres Theaters. Gratulieren!” 


noch übertroffen, Film kommt unvermindert gut beim 


APOLLO-THEATER, GELSENKIRCHEN 


08/15 DRITTER TEIL 


Tagen des Einsaßes. Verlängerung in die zweite Woche ist sicher. Freven 


uns mit Ihnen über diesen ausgezeichneten Film.” 


SCHLOSS-THEATER, BRUCHSAL 
DRITTER TEIL 08/15 


ausverkauft. Wir gratulieren.” 


erzielte Massenandrang, jede Vorstellung 


KAMMER-LICHTSPIELE, ROSENHEIM 
„Gratulieren zy dem guten Geschäftsfilm MARERIN TED STE 


War ein ganz groher Kassenerfolg,” 


cn 3 


ft. 3 RUM % 
EIN PAUL MAY-FILM DER DIVINA_IM VERLEIH DER GLORIA" 


UNE al 


BIN BELIGK EENÜRT... 


Ur- und Erstaufführungen und ihre Laufzeiten 


Titel (Verleihfirma) 


Laufzeit 


Dezembergeschäft in Kassel 
gut bis sehr gut 


Die Filmtheater der kurhessischen Metropole 
Kassel hatten im Dezember durchweg gute bis 
sehr gute Kassen zu verzeichnen. Erfreulich groß 
war der Reigen der ausgezeichneten Erfolgsfilme, 
eine nicht zuletzt auf das sehr zufriedenstellende 
Weihnachtsgeschäft zurückzuführende Tatsache. 
Entsprechende Filmauswahl und gute Schaumanns- 


BeteE rasen Tage ua arbeıt trugen wieder das ihre dazu bei. 
In das Spitzengeschäft teilten sich diesmal Con- 
stantins „Ja, ja, die Liebe in Tirol“ im Cinema 
München (7 Tage Laufzeit im Berichtsmonat und 12 weitere 
Tage im folgenden Monat), Glorias „Der Kongreß 
Der letzte Mann (Schorcht) Stachus-Filmpalast 873 14 gut tanzt“ im Capitol (8 Tage Laufzeit im Berichts- 
Die linke Hand Gottes (Centiox) Stachus-Filmpalast 873 10 gut monat und 9 weitere Tage im folgenden Monat), 
Roman einer ee gen (Constantin) Ga ne mbalan 873 11 gut Herzogs „Die drei von der Tankstelle“ im Union 
Treffpunkt Hongkong (Centiox) tachus-Filmpalast 873 17 überragend ® 4; f H 
Die Frau vom Fluß (Columbia) Schiller-Filmtheater 817 14 sehr gut 4 Tage re ersehen 
Der schwarze Prinz (Centiox) Schiller-Filmtheater 817 11 überragend age im lolgenden ne un 2 EN 
Flucht nach Burma (RKO) Schiller-Filmtheater 817 7 sehr gut Land der Pharaonen“ im Cinema (11 Tage Lauf- 
Mit stahlharter Faust (Universal) Schiller-Filmtheater 817 13 überragend zeit). 
Die Försterbuben (Prisma) Rathaus-Lichtspiele 680 10 gut Unter den sehr guten Kassenfilmen dominierten 
Der Major und die Stiere (Allianz) Rathaus-Lichtspiele 680 14 gut Constantins „Liebe ist ja nur ein Märchen“ in 
Reif auf junge Blüten (Pallas) Rathaus-Lichtspiele 680 7 gut der Kaskade (14 Tage Laufzeit im Berichtsmonat 
Nana (Gloria) Rathaus-Lichtspiele 680 22 überragend ınd 8 T P fol den M t) d Glorias 
Die Frau vom Fluß (Columbia) Mohren-Filmtheater 680 13 sehr gut we R Tage im To'gende onay UM -Or1a 
Meine Kinder und ich (Europa) Mohren-Filmtheater 680 13 sehr gut „Nana“ im Gloria (12 Tage Laufzeit im Berichts- 
Die Sennerin von St; Kathrein (Union) Mohren-Filmtheater 680 27 überragend monat und 5 Tage im folgenden Monat). Zu den 
Der Frontgockel (Herzog) Kammerlichtspiele 639 17 gut sehr guten Kassenfilmen gesellte sich auch noch 
Bares um Br, Casa) ds ng = 31 sehr gut ein Überläufer aus dem Vormonat: Glorias „Liebe, 

e Barrings (Deutsche London eater am Karlstor 28 sehr gut ‘ “ i i 
Ein Herz bleibt allein (Constantin) Theater am Karlstor 626 13 Durchschnitt een a a _—_. en 
Ihr Leibregiment (Deutsche London) Theater am Karlstor 626 16 gut ln En See „1m. BErICHlEMDHaR AU 
Gefährtin seines Lebens (Centiox) Roxy-Filmtheater 566 7 Durchschnitt eine Spielzeit von insgesamt 14 Tagen. Einen sehr 
Geheimnis einer Ärztin (Union) Roxy-Filmtheater 566 11 gut guten Kassenrapport erzielte auch Centfox‘ „Die 
Familie Hesselbach im Urlaub (Union) Roxy-Filmtheater 566 29 überragend Unbezähmbaren“ mit einer Laufzeit von 7 Tagen 
Topaka nr PR: w RR Be na Tagen me entar. 565 7 Durchschnitt im Cinema. 

e Hand am zug (Unite rtists) egina-Tagesfilmtheater 565 7 sehr gut u i i R e 
Cowboy — Rache in Oklahoma“ (Viktoria) Regina-Tagesfilmtheater 565 7 Durdssdinitt BR en RE Pi 
Der Rächer von Montana (NF) Regina-Tagesfilmtheater 565 8 Durchschnitt me, ange ührt von ] erZogs „Der fröhli e a 
Duell mit dem Teufel (Universal) Regina-Tagesfilmtheater 565 8 sehr gut derer“ im Capitol mit einer Laufzeit von 14 Ta- 
Drei dunkle Straßen (United Artists) Filmtheater am Bahnhof 453 8 gut gen. Nicht minder erfolgreich waren Allianz‘ „Der 
Der Henker saß am Tisch (RKO) Filmtheater am Bahnhof 453 7 sehr gut Major und die Stiere“ und Herzogs „Schweden- 
Der Rebell von Mexiko (Paramount) Filmtheater am Bahnhof 453 11 sehr gut mädel“, die im Union 9 Tage bzw. acht Tage über 
Der Teufel im Sattel (Warner Bros.) Filmtheater am Bahnhof 453 8 sehr gut die Leinwand gingen. Als gute 7-Tage-,Knüller“ 
Sierra (Universal) Filmtheater am Bahnhof 453 12 sehr gut nuiige ich C t tin Roman einer Siebzehn- 
Flucht vor dem Feuer (Paramount) Filmtheater am Bahnhof 453 7 gut erwiesen sich Constanlins „ \ ein 
Der Hexer von Santa Cruz (Osiris) Sonnen-Filmtheater 450 7 Durchschnitt jährigen“ in der Kaskade, Allianz‘ „Rot und 
Der Frauenwürger von Kairo (Donau) Sonnen-Filmtheater 450 7 Durchschnitt Schwarz“ im Union, MGM‘s „Grünes Feuer“ und 
Heiße Ware für Marseille (Pallas) Sonnen-Filmtheater 450 8 gut „Stadt in Angst“ im Gloria. 

Hiroshima (Müller) Sonnen-Filmtheater 450 ?. Durchschnitt Ein mittelmäßiges Kassenergebnis erzielte, ab- 
Der Rächer der Todesschlucht (Paramount) Sonnen-Filmtheater 450 8 sehr gut gesehen von einigen Kurzeinsätzen sowie Nach- 
reg Te, nn nsaler 0 Er sehr gut oder Wiederaufführungen, nur ein einziger Film 

ot un warz anz m- Ü ’ S 
Der goldene Drache (Pallas) Se = r men Es war RKO'‘s „So lange Du lebst“, der 7 Tage 
Traum meines Lebens (Deutsche London) Tivoli-Theater 300 28 sehr gut in der Kaskade gespielt wurde. 

Kein Mitleid mit Frauen? (Lifa) Marmorhaus 649 7 Durchschnitt Sehr unterschiedlich waren die Ergebnisse bei 
Das ist Pariser Leben (Panorama) Cinema 586 8 sehr gut den Kurzeinsätzen sowie bei den Nach- oder 
Wiederaufführungen. Als ein sehr gutes Geschäft 
Stuttgart erwiesen sich zwei 4-Tage-Filme, und zwar RKO's 
, j „Americano“ und Universals „El Tigre“ im Cen- 
Frou Frou, die Pariserin (Union) Atrium 800 17 sehr gut trum und die 3-Tage-Einsätze MGM's „Damals in 
ne a te Atrium 800 35 überragend Paris“ in der Kaskade, Ranks „Unternehmen 
Senttamıs: (Allianz). BERN u» = ” nat Schlafsack“ im Filmpalast, Columbias „Der schweig- 
Der gläserne Pantoffel (MGM) Planie 700 14 sehr Ft same Fremde“ und United Artists „Die Hand am 
El Tigre (Universal) Planie 700 7 gut Abzug“ im Centrum. Nicht minder zahlreich war 
Drei Mädels vom Rhein (Allianz) Bali 503 7 sehr gut die Gruppe der guten Kurzeinsätze: Paramounts 
2. Beadels vom zn allıane) en 579 7 sehr gut „In geheimer Kommandosache“ und Glorias „Hei- 
vom ein anz avori 724 7 sehr gut a4lr «“o: Soi E : n 
O, diese lieben Verwandten (Kopp) Bali 503 7 gut u nn ke nn A un „= 
O, diese lieben Verwandten (Kopp) Schwaben 579 3 gut an a ‚un aramounis, „win LIETZ R 
O, diese lieben Verwandten (Kopp) Favorit 724 7 gut Krone“ mit 3 Tagen Spielzeit im Filmpalast sowie 
Callagan schlägt zu (Pallas) Bali 503 7 sehr gut Phönix‘ „Heiße Ware für Marseille“ und Para- 
Callagan schlägt zu (Pallas) Schwaben 579 7 sehr gut mounts „In geheimer Kommandosache“ in 4tägiger 
Callagan schlägt zu (Pallas) Favorit 724 7 sehr gut Laufzeit und Paramounts „Am Marterpfahl der 
Die große Schlacht des Don Camillo (Allianz) Bali 503 7 überragend Sioux“ 3 Tage lang im Centrum. Zu einem mittel- 
Die große Schlacht des Don Camillo (Allianz) Schwaben 579 $ überragend Ser E bnis & R Fil last die bei 
Die große Schlacht des Don Camillo (Allianz) Favorit 724 7 überragend mäßigen rgebnis kamen im ilmpalas ie bei- 
Der Major und die Stiere (Allianz) Bali 503 8 überragend den 4-Tage-Streifen Allianz‘ „Die große Schlacht 
Der Major und die Stiere (Allianz) Schwaben 579 8 überragend des Don Camillo“ und NF'‘s „Ein Herz voll Musik“ 
Der Major und die Stiere (Allianz) Favorit 724 8 überragend sowie Paramounts „Die Eroberung des Weltalls“, 
Der Mann aus Laramie (Columbia) Metropol 1491 8 sehr gut der 3 Tage lang gespielt wurde. Im Centrum war 
en Er ae). (RKO) Ma apel 1491 3 gut es der 3-Tage-Film Paramounts „Der Schatz der 
pol 1491 5 gut $ Gi : ittelmäßi K bni 
Duell mit dem Teufel (Universal) Metropol 1491 6 sehr gut Jivaro“, der ein mittelmäßiges Kassenergebnis er- 
Die pupurrote Maske (Universal) Metropol 1491 9 überragend brachte. Einen schwachen Besuch hatten Unions 
Drei Rivalen (Centiox) Metropol 1491 10 überragend „Seine Tochter ist der Peter“ im 4tägigen Einsatz 
a. rer Eee Eunmet Fe R- gut r und Pallas‘ „Das ewige Lied der Liebe“ in 3tä- 

o er intiiu allas ammer überragen j j i i ir i * ss 
Roman einer Siebzehnjährigen (Constantin) Kammer 850 8 gut 5 a Apielaet > Send Te ne a 
Serenade für zwei Pistolen (Constantin) Kammer 850 9 überragend mit einer Lauizeit von ge 
Mamitschka (Deutsche London) Palast 1403 7 gut verzeichnen. "ger 
Die Försterbuben (Prisma) Palast 1403 14 gut 
Adler, Wölfe, Abenteuer (Filmkunst) Palast 1403 4 mäßig Ablehnung des Gesetzentwurfes 
Fledermaus (NF) Palast 1403 14 sehr gut f 
Wunschkonzert (Herzog) Palast 1403 10 überragend Zu der in Nürnberg abgehaltenen nordbayeri- 
Die Barrings (Deutsche London) Rex 800 20 sehr gut schen Mitgliederversammlung des Bayern-Ver- 
Die Sennerin von St. Kathrein (Union) Universum 1909 11 überragend bandes, in der die Vorstandsmitglieder Frau Grete 
Es geschah in einer Nacht (Warner Bros.) Universum 1909 10 sehr gut Bi b Rudolf Alberstötter Karl 
Der Kongreß tanzt (Gloria) Universum 1909 21 überragend irnbaum, B 
Ein Herz bleibt allein (Constantin) EM 665 10 sehr gut Haarmann, Walter Honold und Verbands- 
Dunja (Herzog) EM 665 28 überragend syndikus Dr. Thiele teilnahmen, waren zahl- 
Vor Gott und den Menschen (Prisma) Cinema 305 20 gut reiche Gäste aus der Filmwirtschaft (u. a. Dr. 
Nana (Gloria) — Film läuft noch — Cinema 305 27 überragend Schulz vom Produzentenverband, Klaus Janus 


Aus dem Berliner Handelsregister 


FAMA F. A. Mainz-Film GmbH, Berlin-Wil- 
mersdorf, Kurfürstendamm 153: Filmkaufmann 
Johannes Betzel nicht mehr Geschäftsführer. Ge- 
schäftsführer Friedrich A. Mainz vertritt die 
Gesellschaft auch dann allein, wenn weitere Ge- 
schäftsführer bestellt sind. Er ist von den Be- 
schränkungen des $ 181 BGB befreit. 

Neue Berlin Film K.G. Neumann, Berlin-Wil- 
mersdorf, Bundesallee 35: Ein Kommanditist ist 
aus der Gesellschaft ausgetreten, eine Komman- 
distin in die Gesellschaft eingetreten. 


Terra Produktion GmbH., Berlin W 15, Joachims- 
thaler Str. 24: Firma erloschen. 


Vertrieb technischer Erzeugnisse GmbH, Berlin- 
Schöneberg, Meraner Str. 52: Großhandel und 
Vertrieb von technischen Erzeugnissen. Stamm- 
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kapital DM 20 000.-. Zu Geschäftsführern sind be- 
stellt: Kaufmann Fritz Pahnke, Berlin-Charlot- 
tenburg, Kaufmann Arno Erxleben, Berlin-Schöne- 
berg. 


Geyer-Werke GmbH. Berlin-Neukölln, Harzer 
Str. 39/46: Gesellschaftsvertrag ergänzt. Kaufmann 
Karl Herbert Geyer, Hamburg, zur alleinigen Ver- 
tretung der Gesellschaft berechtigt. Er ist von den 
Beschränkungen des $ 181 BGB befreit. 


Kukuk Lichtspielhaus GmbH. Biln.-Neukölln, 
Hermannstr. 49: Stammkapital auf DM 130 000.- 
neu festgesetzt. Alfred Feldes nicht mehr Treu- 
händer. Alfred Blank und Alfred Jelinek nicht 
mehr Geschäftsführer. Kaufmann Kurt Horn, 
Düsseldorf, und Kaufmann Helmut Engmann, Ber- 


von den Kulturfilmherstellern, Assessor Pöschke, 
SPIO, Dr. Albrecht Enders, WdF/Hamburg, und 
Georg Will, WdF/Niedersachsen), erschienen, die 
in Kurzreferaten zur Vergnügungssteuer-Situation 
in Bayern Stellung nahmen. Die Tagung dauerte 
bei Redaktionsschluß noch an. Aus den bis dahin 
gehaltenen Referaten ging eindeutig die Ableh- 
nung des bayerischen V-Steuer-Gesetzentwurfes 
hervor. Wir berichten in unserer nächsten Aus- 
gabe ausführlicher. -ini 


lin, zu Geschäftsführern bestellt. Gegenstand des 
Unternehmens jetzt: Betrieb von Filmtheatern. 
Excelsior-Lichtspielhaus GmbH., Bin-Neukölln, 
Hermannstr. 49: Stammkapital auf DM 30 000.- 
festgesetzt. Alfred Feldes nicht mehr Custodian. 
Alfred Blank und Alfred Jelinek nicht mehr Ge- 
schäftsführer. Kaufmann Helmut Engmann, Ber- 
lin, und Kaufmann Kurt Horn, Düsseldorf, zu 
Geschäftsführern bestellt. Gegenstand des Unter- 
nehmens jetzt: Betrieb von Filmtheatern. 


OTHELLO 


TIVOLI- München 


Deutsche Erstaufführung 
Publikum und Presse begeistert 


Überragendes Geschäft 


VOR DER 
SINTFLUT 


Hoffnung und Eden, Lübeck 
Metropol, Bonn 
Kammer, Stuttgart 
Bieberbau, Frankfurt 
Phoebus, Nürnberg 


Ausgezeichnetes Geschäft 


HAUSREKORDE 
BEGEISTERTES PUBLIKUM 


Manager, Schauspieler und Presse an einem Tisch: 


DAS 


TOLLSTE 


VOM 


TOLLEN 


Centrum, Kassel 
Hausrekord 


Bali - Favorit - Schwaben 
Stuttgart 
12000 Besucher in den ersten 2 Tagen 
Neuer Filmpalast, Wiesbaden 
Überragend 


und an allen weiteren Plätzen 
ein ausgesprochenes Spitzengeschäft! 


„Es soll so bleiben wie bisher!“ 


Kürzlich trafen auf Einladung des Verbandes deutscher Filmmanager Presseleute, Manager und 
Schauspieler in München zu einer gemeinsamen Aussprache zusammen. Der Vorsitzende des Ver- 


bandes Rodolfo Löwenthal, 


referierte über das Managerproblem sowie über das Ergebnis 


der Verhandlungen mit der Bundesanstalt (s. Nr. 3/56 „Manager weisen neue Wege“), Löwenthal 
betonte nachdrücklich, daß die Manager keine andere Möglichkeit sähen, anders zu. arbeiten als 
bisher. Insbesondere wende man sich gegen das Verbot der Alleinvertretung und gegen die Pro- 
visionsteilung, da bei einer solchen zwischen dem Produzenten und dem Darsteller der letztere 
nicht mehr die Gewißheit haben könne, daß er vem Manager ganz und gar vertreten sei. 


Zweifellos, so meinte der Sprecher weiter, trä- 
fen die Richtlinien der Bundesanstalt für einen 
reinen Agenturbetrieb zu; der Filmmanager sei 
aber kein Stellenvermittler, sondern Betreuer der 
Gesamtkarriere eines Darstellers. Die Gesetze, 
Anordnungen und Vorschriften, auf denen die 
Bundesanstalt die Rechtsgrundlage aufbaue, stamm- 
ten aus den Jahren nach 1933, also aus der Zeit 
der Reichsfilmkammer. Inzwischen habe sich eben 
doch manches geändert. Ohne Manager würden 
heute die geschäftlich nur wenig versierten Künst- 
ler dem Produzenten hilflos gegenüberstehen. Die 
Provision von 10, die einzig und allein der Schau- 
spieler bezahle, seien international. Überdies sei 
dieser Gewinn kein Reinverdienst, da ja bei ne- 
gativen Verhandlungen Spesen anliefen. 


Nicht uninteressant dürfte in diesem Zusam- 
menhang die Stellungnahme prominenter Film- 
schaffender zum Managerproblem sein. Curd Jür- 
gens schreibt u. a.: „Ich bin dafür, daß es so 
bleibt wie es bisher war und wie es internationa- 
ler Brauch ist. Ich benötige keine Stellenvermitt- 
lung, sondern eine ständige und zuverlässige Be- 
treuung durch einen Manager.“ 


Auch Eva Bartok schließt sich den Ausführungen 
ihres Gatten an: „Ich verstehe nicht, daß es in 
Deutschland jetzt plötzlich anders sein soll, denn 
ich bin mit eurer Arbeitsweise voll einverstanden 
und will weiterhin so betreut werden wie bisher.“ 


Neben Hertha Staal ist auch Viktor de Kowa 
gegen die neuen Regelungen. 


Abschließend soll noch ein Regisseur als Un- 
beteiligter zu Wort kommen. Es ist Wolfgang 
Liebeneiner: „Die ganze Managerfrage ist auf dem 
Sektor der Schauspieler eine Frage des Prinzips 
der freien Marktwirtschaft, das nicht zugunsten 
sozialistischer Tendenzen aufgegeben werden kann, 
solange nicht die gesamte Filmwirtschaft, bzw. 
Filmproduktion sozialisiert worden ist.“ 


An Managern sah man Ilse Alexander, Irmgard 
Palz, M. Fürst und die Agentur Modrow-Bier- 


werth. An Darstellern: Paul Hubschmid, Eva 
Kerbler, Karl Ludwig Diehl, Walter Janssen, In- 
geborg Cornelius, Helen Vita, Heliane Bei, Ellen 
Schwiers und Ursula Herking. 

Die nächste gemeinsame Aussprache, an der alle 
Beteiligten (Bundesanstalt, Manager, Produzen- 
ten) zusammentreffen, soll in den nächsten vier 
Wochen stattfinden. W.A.W. 


REIF AUF 
JUNGE BLÜTEN 


an 
allen Plätzen ein 
sehr gutes Geschäft 
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Überragendes Geschäft 
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MGM-Theater in Deutschland 


MGM teilt in einer Verlautbarung, die inter- 
essierten Kreisen der deutschen Filmwirtschaft 
zugegangen ist, folgendes mit: 

„Die Metro glaubt, daß das deutsche Publikum 
das beste an Filmdarbietungen unter günstigsten 
Bedingungen beanspruchen darf. Dieses Ziel möchte 
die Metro mit ihrer eigenen Produktion auf dem 
deutschen Markt, wo sie bisher nur als reine Ver- 
leihorganisation tätig war, erreichen. 

Die Firma Metro-Goldwyn-Mayer hat sich da- 
her entschlossen, an einigen deutschen Schlüssel- 
plätzen Filmtheater zu bauen und zu betreiben. 
Hierbei stützt sich die Metro-Goldwyn-Mayer auf 
ihre Erfahrungen in anderen Ländern, welche er- 
wiesen haben, daß der Betrieb eigener Theater 
keinen schädlichen Wettbewerb darstellt, sondern 
sogar der gesamten Filmindustrie des betreffen- 
den Landes zu Gute kommt. Die Errichtung neuer 
Filmtheater mag wohl den Wettbewerb steigern, 
es ist aber einzig und allein der Wettbewerb, 
welcher anspornt und neuen Fortschritt bringt.“ 


Filmkompetenzen in Bonn 


In Nummer 49/55 der „Filmwoche“ haben wir in 
einer Darstellung über die Filmkompetenzen in 
Bonn festgestellt, daß das Bundesinnenministe- 
rium für filmrechtliche Fragen zuständig sei. In 
einer Erwiderung des Bundesinnenministeriums 
(FW Nr. 2/56) wurde diese Darstellung als nicht 
zutreffend bezeichnet. 

Da durch das Ausscheiden des zuständigen Re- 
ferenten, Ministerialrat Dr. Lüders, gewisse per- 
sonelle Veränderungen im angesprochenen Bundes- 
ressort nötig sind, möchten wir die umstrittene 
und komplizierte Frage der Bonner Filmkompe- 
tenzen nicht vertiefen, zumal sie vor einem Jahr 
und mehr Anlaß zu heftigen und zum Teil un- 
erfreulichen parlamentarischen Auseinandersetzun- 
gen in anderem Zusammenhang gewesen ist. 

Wir dürfen aber doch feststellen, daß der 
Staatssekretär im Bundeskanzleramt am 18. Juli 
1951 in einem amtlichen Schreiben an den Bundes- 
minister des Inneren festgestellt hat, daß das 
Bundeswirtschaftsministerium für filmwirtschaft- 
liche Fragen zuständig ist, das Presse- und In- 
formationsamt die Filmpolitik und das Bundes- 
innenministerium das Filmrecht zu bearbeiten hat. 
Nach unserem Wissen gilt diese Kompetenzauf- 
teilung noch heute und ist Gegenstand von 
aktuellen interministeriellen Entscheidungen. 

Durch das Einverständnis, das stillschweigend 
zwischen den einzelnen Bundesressorts während 
der letzten Jahre erzielt wurde, hat sich in der 
Tat ein Zustand eingestellt, wonach das Bundes- 


innenministeriım kulturelle Fragen auf dem Ge- 
biet des Films bearbeitet. Mit unserer Darstellung 
wollten wir nicht bezwecken, Erfolge dieser Arbeit 
zu bestreiten, etwa im oft schwierigen Kontakt 
(mangels verfassungsrechtlicher Zuständigkeit für 
Kulturangelegenheiten) mit der Kultusminister- 
konferenz der Länder und damit in Sachen FSK 
und FBL und neuerdings mit dem Prämienplan. 
Die Redaktion 


2. 2.: Münchener Filmball 1956 

Der traditionelle Münchner Filmball 1956, den 
der Filmwirtschafts-Club auch in diesem Jahr zu- 
gunsten der Filmkünstlernothilfe durchführt, fin- 
det am 2. Februar in den Räumen des Deutschen 
Theaters statt. Der Einlaß beginnt um 19.30 Uhr, 
das Fest selbst um 20.30 Uhr. Abendanzug ist vor- 
geschrieben. Seine Tollität Albrecht I. und Ihre 
Lieblichkeit Prinzessin Erika I. haben ihr Er- 
scheinen mit großem Gefolge zugesagt. Besondere 
Attraktionen sind die Revue der Filmstars, die 
Verleihung des Filmordens 1956 durch das Prin- 
zenpaar und eine wertvolle Tombola. Es spielen 
das große Ballorchester des Deutschen Theaters, 
Hugo Strasser mit seinem Telefunken-Tanzorche- 
ster und die Occamstreet-Footwarmers. Es tanzen 
Paul und Margit Krebs, Nürnberg, sechsfaches 
deutsches Profi-Meisterpaar im Gesellschaftstanz 
und vierfaches Europameisterpaar im Wiener 
Walzer. Um Mitternacht wird die Filmball- 
Wochenschau gezeigt. Axel v. Ambesser geleitet 
die Gäste durch das Fest. — Anmeldungen zur 
Teilnahme bis zum 24. 1. 1956 im Ballbüro, Mün- 
chen 22, Kaulbachstr. 80, Tel. 3 84 65. w 
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NEUE VERLAGS-GESELLSCHAFT MBH. KARLSRUHE 


Chancen für deutsche Filme in den USA 


Der Präsident der „United German Film Enterprisers”, 
Munio Podhorzer, hat eine Reihe von Bespre- 
chungen, die er mit führenden Persönlichkeiten der 
deutschen Filmindustrie hatte und deren Gegenstand die 
Intensivierung der Bemühungen um eine Ausweitung 
des amerikanischen Marktes für deutsche Filme war, 
zum Abschluß gebracht. 


An den Besprechungen, die in den Büroräumen 
der UGFE in New York geführt wurden, nahmen 
teil: Dr. Günter Schwarz, Leiter der deut- 
schen Export-Union, Carol Hellman, Gene- 
raldirektor der Omnia, Guenther Stapenhorst 
vom Carlton Studio, Walter Koppel von den 
Real Film Studios und Leiter der Vereinigung 
deutscher Filmproduzenten, sowie Herbert O. 
Horn vom Neuen Film Verleih. Die Unterredun- 
gen wurden von Mr. Podhorzer im Laufe der 
letzten beiden Monate mit jedem dieser Herren 
einzeln geführt. 

„Ich glaube, daß in der deutschen Filmindustrie 
von heute eine ungeheure Vitalität steckt, und 
man ist sich weit und breit einig, daß diese neuen 
deutschen Filme den Vergleich mit den besten 
Bildstreifen aushalten können, welche die anderen 
europäischen Länder den amerikanischen Kino- 
besuchern anzubieten haben“, erklärte Mr. Pod- 
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horzer. Die UGFE mobilisiert ihre gesamten Hilfs- 
quellen in der erneuten Anstrengung, dieser Bot- 
schaft bei den amerikanisehen Filmbesitzern und 
der amerikanischen Öffentlichkeit Gehör zu ver- 
schaffen. 

Mr. Podhorzer erklärte weiterhin, daß ihm die 
Führer der deutschen Filmindustrie, die ihn be- 
suchten und die mit der UGFE rechnen und sich 
auf sie verlassen, ihre volle Unterstützung zuge- 
sagt haben in dem Bemühen, den amerikanischen 
Filmhandel von den ungeheuren Möglichkeiten der 
herauskommenden deutschen Filme zu überzeugen. 


Der Präsident der UGFE teilte mit, daß er als 
Ergebnis dieser Besprechungen sich noch aktiver 
nicht nur mit dem Verkauf von deutschen Erfolgs- 
filmen und der Werbung für sie befasse, sondern 
auch Verhandlungen führe über Gemeinschafts- 
produktionen, Neufassungen und die Möglichkei- 
ten der Übertragung im Fernsehfunk. 


Mr. Podhorzer beabsichtigt, in Kürze Deutsch- 
land zu besuchen, um sich die verfügbaren Filme 
anzusehen und den Kontakt zwischen der UGFE 
und den deutschen Produzenten, in deren Diensten 
sie heute steht und auch in Zukunft zu stehen 
gedenkt, enger zu gestalten. 


MCM und Bezugsbedingungen 


Mitte Januar trat der Aussprachekreis des 
WdF/NRW unter dem Vorsitz des ersten Vor- 
sitzenden Claus Haß, Bochum, in Düsseldorf zu 
einer weiteren Sitzung zusammen, in deren Mit- 
telpunkt eine längere Diskussion über die Film- 
theater-Neubauten der MGM in den Schlüssel- 
städten des Bundesgebietes stand. Man äußerte 
sein starkes Befremden darüber, daß der deutsche 
MGM-Generaldirektor, F. W. N. Beckett, bis 
jetzt noch keinen Termin für ein weiteres Ge- 
spräch mit Vertretern des ZdF angegeben habe, 
obwohl er diesen bei der letzten Begegnung in 
Frankfurt bereits für die Zeit zwischen Weih- 
nachten und Neujahr in Aussicht gestellt hatte. 


Führende Filmtheaterbesitzer des Bundesgebie- 
tes wurden in einem Rundschreiben der MGM 
aufgefordert, anläßlich der MGM-Weltkonferenz 
in Hollywood und der damit verknüpften MGM- 
Woche (5. bis 11. Februar) vorzugsweise MGM- 
Filme zu terminieren. Dieser Vorschlag sei in der 
NRW-Filmtheaterwirtschaft nicht zuletzt wegen 
der MGM-Filmtheater-Planungen auf starke Ab- 
lehnung gestoßen. Einige Theater hätten schon die 
für die MGM-Woche vorgesehenen Terminierungen 
angesichts der starren Haltung ihres Geschäfts- 
partners in dieser Frage gestrichen, andere beab- 
sichtigten noch, diese Terminstreichungen unver- 
züglich vorzunehmen, damit die Zwei-Wochen-Frist 
gewahrt bliebe. Wieder andere Filmtheaterbesit- 
zer (wie Dr. Rudolf Schlinker, Warburg i. Westf., 
Dr. Herbert Sander, Düsseldorf, und Theodor 
Kurtz, Jülich/Bezirk Aachen) haben ihre Bezie- 
hungen zur MGM inzwischen sogar restlos abge- 
brochen. Ein Sprecher meinte, das Verhalten der 
MGM erinnere stark an die unselige Zeit der 
„Parufamet“, und es dürfe deshalb nichts unver- 
sucht bleiben, um eine Wiederkehr dieser Ära für 
die deutsche Filmtheaterwirtschaft und den deut- 
schen Film schlechthin zu verhindern. 


Im weiteren Verlauf der Zusammenkunft befaßte 
man sich u. a. auch ausführlich mit der neuen 
Fassung der Bezugsbedingungen für die Verleih- 
saison 1955/56. Eine ganze Anzahl von Punkten, 
deren Abänderung unbedingt gefordert werden 
müsse, wurde hierbei diskutiert. Beispielsweise 
die Frage der schriftlichen Bestätigung der Ver- 
leihfirmen innerhalb von 15 Tagen. Kaum eine 
Firma halte sich an diese Bestätigungsfrist, in 
zahlreichen Fällen seien sogar rigoros Bestäti- 
gungsfristen bis zu zwei Monaten in Anspruch 
genommen worden. Beanstandet wurde auch die 
Vertragsklausel, nach der bei der Vertragsabwick- 
lung jeder Film als gesonderte Bestellung gilt. 
Kritik übte man ferner an der Höhe der dem 
Filmtheaterbesitzer auferlegten Kontrollkosten, 
dem Verhalten mancher Prüfer der Abrechnungs- 
kontrolle den Filmtheaterbesitzern gegenüber, der 
Werbematerial-Belieferung, dessen Umfang und 
Zustand usw. 


Filmtheaterbesitzer Heinz Kamp, Duisburg- 
Hamborn, setzte sich in diesem Zusammenhange 
für eine möglichst weitgehende Aufklärung der 
Mitglieder — vor allem der kleineren und mitt- 
leren Lichtspielhäuser — über diese wichtigen 
Fragen seitens des Verbandes ein, weil den mei- 
sten Kollegen die möglichen Komplikationen die- 
ser neuen Bezugsbedingungen noch gar nicht 
bekannt seien. Der Aussprachekreis richtete des- 
halb abschließend an den Verbandsvorstand die 
Bitte, einen dementsprechenden Beschluß zu fas- 


sen. K.0.CG. 
Vorerst nur Fühlungnahme 
Hannover — Hamburg 
Das Land Niedersachsen hat noch nicht 


grundsätzlich beschlossen, sich am Hamburger 
Filmkontor zu beteiligen. Die entsprechende Mel- 
dung eines Fachblattes, derzufolge der Beitritt 
Niedersachsens bereits getätigt worden sei, muß 
daher zumindest als verfrüht angesehen werden. 

Der Pressereferent des niedersächsischen Mini- 
steriums für Wirtschaft und Verkehr gab auf An- 
frage anläßlich einer Pressekonferenz der nieder- 
sächsischen Staatsregierung bekannt: Eine Film- 
finanzierung über das Hamburger Filmkontor 
wird zwar erwogen, bisher aber habe nur 
eine unverbindliche Fühlungnahme statt- 
gefunden. Feste Absprachen konnten nicht getrof- 
fen werden, da weder der Senat und die Bürger- 
schaft in Hamburg noch der niedersächsische Haus- 
haltsausschuß und die Landesregierung in Han- 
nover zugestimmt haben. -n. 


Über das Verhältnis Kirche/Film 


Unter Vorsitz von Theodor Kurtz hielt der 
WdF/NRW kürzlich in Geilenkirchen eine Bezirks- 
Mitgliederversammlung ab, in deren Mittelpunkt 
eingehende Beratungen über das Verhältnis zwi- 
schen Kirche und Filmwirtschaft standen. Um die 
Aufgeschlossenheit der katholischen Geistlichkeit 
für die gegebenen Belange der Filmtheaterwirt- 
schaft nachhaltig zu fördern, empfahl die Ver- 
sammlung, das unlängst im Aachener August- 
Pieper-Haus stattgefundene Gespräch am runden 
Tisch zwischen Vertretern des Bistums und Film- 
theaterbesitzern unter Hinzuziehung der örtlichen 
Geistlichkeit und Lehrerschaft zu wiederholen. 
Im weiteren Verlauf der Zusammenkunft berich- 
tete WdAF/NRW-Geschäftsführer Robert Back- 
heuer jun., Düsseldorf, ausführlich über den zur 
Debatte stehenden V-Steuer-Gesetzentwurf der 
Landesregierung. 


DER FILM AUF DEN DIE WELT WARTET 


de R ., 


EIN FARBFILM VON MAX OPHÜULS 


Eine Gamma/Unionfilm-Produktion in 


Eastmancolor 


Was die Kamera von 
CHRISTIAN MATRAS 
einfing, was die Musik von 
GEORGES AURIC 
durchpulst, 


was eine Elite von Darstellern wie 


MARTINE CAROL 
PETER USTINOV 


ADOLF WOHLBRÜCK 


Henri Guisol - Oskar Werner - Will Quadflieg 
Paulette Dubost - Werner Finck - Willy Rösner 
Gustav Waldau » Friedrich Domin - Willy 
Eichberger - Lise Delamare und 
IVAN DESNY 


unter der meisterlichen Regie von 


MAX OPHÜLS 


zu glühendem Leben erweckte, das ist 


das grandioseste 
Schauspiel 
des Jahres 
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LOLA MONTEZ war der Skandal und die Geliebte ihres 
Jahrhunderts, ein einziges Abenteuer und die schönste 
Frau ihrer Zeit. Sie durchbrach bedenkenlos die Gesetze 
der Sitte und des Herkommens, um ihr Leben in schranken- 
loser Freiheit genießen und verschwenden zu können. 
Irländerin vom Vater, Spanierin von der Mutter her, Eng- 
länderin durch Erziehung, Französin aus Neigung, Deutsche 
durch Adel und umständehalber Weltbürgerin, begann sie 
ihren Weg in die große Welt bereits mit 
einem Paukenschlag: sie heiratete den 
Geliebten ihrer Mutter, brach aus dieser 
unglücklichen Ehe mit dem Säufer und 
Schürzenjäger aus, machte Karriere als 
Tänzerin, und eilte von Land zu Land, 
Skandale und vernichtete Existenzen hin- 
ter sich lassend, getrieben von quälen- 
dem Hunger nach Liebe, Geld und Ruhm. 
Das Frivole war ihr Reich, das Uner- 
laubte ihr Gesetz, Freiheit war ihr 
Glaube und Ruhelosigkeit ihr Schicksal. 
LOLA MONTEZ fand nur einmal in ihrem 
Leben so etwas wie Erfüllung, als Frau, 
als Mensch, einen Schimmer echten 
Glücks: als Geliebte König Ludwig I. von 
Bayern. Aber die Schatten der Vergan- 
genheit, der Haß ihrer Mitwelt und die eigene Maßlosig- 
keit waren stärker. Die Revolution raubte ihr den Gelieb- 
ten und Ludwig I. den Thron und trieb sie schließlich in die 
Hände jenes Mannes, der sich nicht scheute, ihre Schönheit 
und ihr Leben an die Schaulust und Sensationsgier der 
Masse in der Zirkusmanege zu verkaufen. 

LOLA MONTEZ ist Phänomen und Gleichnis zugleich. Lebte 
sie heute, so wäre sie die am meisten fotografierte Frau 
der Illustrierten, die Geliebte lateinamerikanischer Millio- 


näre und orientalischer Fürsten, Faruks Tänzerin und Miß 
Europa. Die Welt verschlänge ihre Schlafzimmergeschich- 
ten, man feierte sie als Sexbombe Nr. 1 und ihr Bild 
schmückte die Spinde der Matrosen. Sie ist ja die erste 
Vertreterin jenes weiblichen Grundtyps, der die Gleich- 
berechtigung auch in der Erotik forderte und vorlebte. 
LOLA MONTEZ als Film ist in jeder Hinsicht ein Ereignis: 
ein Werk von wirklichem Weltformat! Als Millionenprojekt 
geplant und vollendet, zeigt er nicht nur 
in der Ausstattung sensationelle Einma- 
ligkeit. Die souveräne Handhabung der 
CinemaScope-Technik hat im Verein mit 
einem gewaltigen Aufgebot an Mitwir- 
kenden, dem faszinierenden Wechsel der 
internationalen Schauplätze und der 
Pracht und beziehungsreichen Verwen- 
dung der Farbe einen Film geschaffen, 
der als Markstein in der Geschichte des 
Filmwesens gelten wird. Auch das deut- 
sche Filmschaffen hat damit den berech- 
tigten Anspruch auf Weligeltung erneut 
bekräftigt. 

LOLA MONTEZ hat, wie kein Film der 
Nachkriegszeit vor ihm, bereits während 
der Herstellung die stärkste Beachtung 
der Presse und der Öffentlichkeit gefunden. Der faszinie- 
rende Stoff, das Wissen um die Meisterschaft des Regis- 
seurs, des Kameramannes und des Komponisten, die 
Weltgeltung der mitwirkenden Schauspieler und die Groß- 
zügigkeit der Ausstattung geben jede Gewähr, daß dieser 
CinemaScope-Farbfilm der Gamma-Unionfilm das ist, was 
er sein soll: 


EIN FILM DER DIE WELT BEGEISTERT! 


FILMBESPRECHUNGEEN 


Union 


Lola Montez 


Ein Film, dem man sich mit hochgespannten Erwartungen 
näherte; der erste, den Max Ophüls, der Meister der 
stillen, zarten Zwischentöne, der jfeinfühligen Andeutung 
menschlicher Beziehungen, in CinemaScope drehte. War es 
ein Gewinn? Begegnete man einem außergewöhnlichen Werk? 
In vielerlei Hinsicht: Ja! Wundersames und Wunderbares 
steht in diesem filmischen Bänkellied neben Mißglücktem, 
doch auch das Mißglückte ist nicht frei von Faszination. Es 
scheint, als sei dem Regisseur die Gestalt der Lola Montez 
nur Mittel gewesen, um eine Fülle eigenwilliger Auffassun- 
gen über das Filmen im allgemeinen und das CinemaScope- 
Verfahren im besonderen zu demonstrieren. Bildfolgen bie- 
ten sich dar, die zum Schönsten und Vorzüglichsten gehören, 
was man jemals auf der Leinwand sah. Passagen von einem 
subtilen optischen Reiz, von einem farblichen, ja farbdrama- 
turgischen Raffinement, das mit ungewöhnlicher Begeisterung 
erfüllt. Kühn wird die breite Fläche zugezogen bis auf einen 
schmalen Spalt, einen Ausschnitt von symbolstarker Ein- 
dringlichkeit, der etwa von nervöser Unrast getriebene 
Finger, auf einer Balustrade trommelnd, zeigt. Gestalten und 
Kulissen wirbeln über die Leinwand und marktschreierische 
Emsigkeit wird in hartem Schnitt mit erlöschendem Lebens- 
willen kontrastiert. Da „wirkt“ Christian Matras, der 
Kameramann, durch duftige Vorhänge hindurch, hinter denen 
sich das Geschehen gleichsam gedämpft präsentiert, da iol- 
gen kühne Schwenks, Schußfahrten und farbliche Überblen- 
dungen aufeinander wie Perlen an einer kostbaren Kette. 
Und doch: Ein wenig oit wiederholt sich die Kupierung der 
Leinwand, zu oft fast, um dramaturgisch noch Rechtfertigung 
zu finden. Das verwirrt, das bringt Unruhe in diesen ohne- 
dies wenig geruhsamen Film. 

Dann der Ton. Gewöhnt zu hören, wenn der Sprechende 
seinen Mund auftut, ist man streckenweise ratlos, wenn die 
Sprache, wo sie Ophüls unwichtig erschien, zum imaginären 
Raunen absinkt, wenn sie in nebulosen Wortietzen vorüber- 
weht, nur mehr akustische Kulisse ist. Der meisterliche 
Einfall, auszusparen, leicht anzudeuten — wird er hier durch 
ein Zuviel nicht fast ad absurdum geführt? Und die Hand- 
lung selbst? Sie offeriert nicht, wie man erwartet hatte, 
biographische Auskünite. Sie gibt sich weder als illustrierter 
Fortsetzungsbericht noch klagt sie an oder verherrlicht sie. 
Mit einiger Kühle konstatiert sie den Ablauf eines getrie- 
benen, gehaltlosen Daseins, ohne die Frage nach dem 
Warum zu stellen, ohne aufzuzeigen, daß ersticken muß, 
wen der Sumpf ansaugt. Die Lola Montez, die Martine 
Carol nicht eben aufregend spielt, — spielen kann, da 
ihr die dramaturgische Konzeption kaum mehr zuweist als 
die Rolle einer zentralen Statistin, gedeiht in einer unwirk- 
lich anmutenden Treibhausluft, in einer mit Rückblenden 
reich garnierten, den Überblick leicht erschwerenden Zirkus- 
Revue, zwischen Postkutschenluxus, Karussellfahrt, Trapez- 
akt und einem hölzernen Käfig — dem handfesten Symbol 
des Abstiegs. Ein Leben voller Aufregungen, Doch fehlt der 
wirkliche Höhepunkt, fehlt das menschlich Bewegende, die 
Ansprache. Dieses Schicksal packt nicht, es verharrt in 
übervoller Leere. Auch filmisch. 

Dabei ist die Schauspielerführung meisterhaft! Peter 
Ustinov in der Rolle eines Stallmeisters, der Anpreiser 
ihrer Verworienheit, der kalte Einpeitscher der zirzensischen 
Attraktion, der letzte Feinschmecker ihrer verblühenden 


Fraulichkeit, — er beeindruckt am stärksten. Adolf Wohl- 
brück, Oscar Werner, Will Quadflieg, Werner 
Finck, — sie alle geben schauspielerische Leistungen von 


bemerkenswerter Vollendung, sprengen dabei nicht den ihnen 
zugewiesenen Rahmen, sondern ordnen sich willig der len- 
kenden Hand des Regisseurs unter. 

Nach allem: Ein großer Film! Reich an Einfällen, voller 
Delikatesse, gewiß ein mutiges Unterfangen, das noch lange 
zur Diskussion auffordern wird. Man muß sich seiner liebe- 
voll annehmen, um ihm den Rahmen und den Erfolg zu 
geben, den er verdient. 


Länge: 3145 m; Vorführdauer: 116 Min.; FSK-Entscheid 
erfolgt nach Vorlage der deutschen Kopie. W. S. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3120 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Mit Originalaufnahmen aus Pakistan 


wartet der neue Centiox-CinemaScope-Farbilm „Der 
große Regen“ auf, der nach dem bekannten Roman 
von Louis Bromfield hergestellt wurde. Unser Bild zeigt 
Michael Rennie und Lana Turner, zwei der Hauptdarstel- 
ler. Die Besetzungsliste nennt ferner Richard Burton und 
Fred Mac Murray. Regie führte Jean Negulesco. 

Foto: Centfox 


Universal 


Duell mit dem Teufel 
(The Man from Bitter Ridge) 


Schon verschiedene Male ist die Postkutsche nach Toma- 
hawk von maskierten Banditen überfallen worden. Wenn 
das Recht siegen soll, darf es also keinen Pardon mehr 
geben. Zunächst siegt das „scheinbare Recht“, denn die wie 
harmlose Bürger aussehenden Banditen bringen fast den 
Kontrolleur Jeff Carr an den Galgen, indem sie ihn falsch 
verdächtigen. Im letzten Augenblick wird er gerettet und 
nimmt nun einen gnadenlosen Kampf gegen die Banditen 
auf, die entlarvt und der gerechten Strafe zugeführt wer- 
den. Holly Kenton, eine tolle Western-Schönheit mit 
Sex-Appeal, schießt besser als Buffalo Bill und tritt immer 
im richtigen Augenblick mit der Pistole in der Hand für 
den Mann ein, den sie liebt, für Jeff. 


Eastmancolor zaubert eine prächtige Landschaft auf die 
Leinwand, und Joseph Gershensons musikalische Unter- 
malung hat symphonische Qualität. Von Russell Mettys 
jagender Kamera gut unterstützt, inszeniert Jak Arnold 
diesen Wildwester aus der romantischen Postkutschenzeit 
und gibt ihm, was er (bzw. sein Publikum) braucht: Pferde, 
Schüsse, Messer, Fäuste, Gold, Liebe, Küsse zwischen 
Kugeltausch, Pistolen “statt Paragraphen, Sensationen, 
Aktionen und schöne Landschaftsaufnahmen. 


Der bisherige Ideal-Tarzan Lex Barker zeigt, daß er 
ein handfester Schauspieler ist, der sein Publikum nicht 
enttäuscht. Mara Corday ist jene Frau, die vom viel- 
begehrten Fotomodell über mehrjährige Theaterengagements 
von Television und Film für neue Aufgaben geholt wurde. 
Zwanzig Filme, die sie seit 1952 gedreht hat, beweisen, daß 
sie sich behauptet hat — wie in diesem Film, der einer der 
wenigen niveauvollen Western ist, die über den großen 
Teich zu uns gekommen sind. Stephen McNally spielt 
als Schafzüchter diesmal keinen Gangster, sondern einen 
ehrlichen und verwegenen Burschen, während John Deh- 
ner den eiskalten Bandenchef nur so „hinlegt“. 


Die deutsche Synchronisation (Berliner Synchron GmbH, 
Regie Bruno Hartwich) ist gut gelungen und trägt zum 
guten (deutschen) Gesamteindruck viel bei. 


Länge: 2191 m; Spieldauer: 80 Minuten; FSK: jugend- 
geeignet. ® E.K. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3070 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Constantin 


Studentin Helen Willfüer 


Vor drei Jahrzehnten schrieb Vicky Baum den Roman 
„Stud. chem. Helen wWillfiüer“, eine publikumswirksame 
Mischung aus trefflicher Zeitschilderung, kompakten Liebes- 
konflikten, die wiederum aus den hektischen Zwanzigerjahren 
resultierten, und den Problemen studierender Frauen. Ob- 
wohl viel gelesen, gehört der Roman nicht zu den besten 
der produktiven Schriftstellerin. Immerhin ist der Stoff er- 
giebig genug um nunmehr dem Film „Studentin Helen 
Williüer“ als Gerüst zu .dienen. 


Eine junge Chemiestudentin verliebt sich in ihren Proies- 
sor, dessen extravagante Frau, da sie sich vernachlässigt 
fühlt, ein Verhältnis zu einem Arzt unterhält. Dieser Arzt 
wiederum lernt die Studentin kennen und lieben. Auch sie 
fühlt sich zu ihm hingezogen. Eines Tages erwartet sie von 
ihm ein Kind. Da stirbt der Arzt. Plötzlich steht die Studen- 
tin unter Mordverdacht, der durch die eifersüchtige Frau 
Proiessor noch geschürt wird. Das Gericht aber spricht sie 
frei. Helen bringt ihr Kind zur Welt und gewinnt schließ- 
lich die Liebe des Professors, der sehr spät erst erkannte, 
daß seine Frau ein doppeltes Spiel getrieben hat und sich 
in ihrer Verblendung sogar zu einem Meineid hinreißen ließ. 

Schon aus dieser kurzen Inhaltsangabe ist ersichtlich, wie 
kompliziert die Handlung verläuft. Obwohl das Drehbuch 
(Frederik Kohner) klugerweise manches gerafft und verein- 
facht hat, gelang es ihm doch nicht, das Zuviel an drama- 
tischen Verwicklungen, an ineinander verzahnten oder zeit- 
weilig parallel laufenden Konflikten zu mäßigen und auf 
einen klaren Nenner zu bringen. So glaubhaft jeder Kon- 
flikt — für sich betrachtet — ist (etwa das Auseinanderleben 
des ungleichen Ehepaares), so unwahrscheinlich und kon- 
struiert wirkt die Zusammenfügung aller menschlichen Pro- 
bleme und Zuiälle zu einem einheitlichen Ganzen. Die psy- 
chologische Glaubwürdigkeit, im behäbig ausgesponnenen 
Roman ausführlich untermauert, leidet jedenfalls erheblich 
unter der filmisch komprimierten Handlung. Zum Glück 
werden die thematischen Einwände wenigstens teilweise 
durch Rudolf Jugerts Regie wetigemacht, versteht er es 
doch, seine Darsteller so zu lenken, daß sie Drehbuch- 
schwächen geschickt überspielen. Zudem erweist er sich auch 
hier wieder als peinlich genauer Gestalter eines kultivier- 
ten, weder zeit- noch weltiremden Milieus, so daß letztlich 
der solide Charakter eines handwerklich sicheren Unterhal- 
tungsfilms gewahrt ist. Wesentlich daran beteiligt sind auch 
Werner Krien, der für eine teils sachlich berichtende, 
teils stimmungsvoll malende Kamera sorgte, und Werner 
Eisbrenner, der die unaufdringliche Musik schrieb. 

Ruth Niehaus ist die Studentin Willfüer, ein zartes, 
sensibles Mädchen, verwirrt von ihrer jugendlichen Uner- 
fahrenheit und schließlich doch zu einer entschlossenen Frau 
heranreifend. Hans Söhnker spielt die zwischen Liebe 
zu seiner Frau und wissenschaftlicher Verpflichtung schwan- 
kende Professoren-Rolle wohltuend gemäßigt und mit echter 
Wärme, Schwieriger hat es Erik Schumann, dessen 
Gewissensqual und körperliche Schmerzen sich zu häufig in 
leidendem Mienenspiel widerspiegeln müssen. UÜberraschend 
gut Elma Karlowa als lebens- und liebeshungrige Ehe- 
frau, wobei ihr allerdings das attraktive Äußere und der 
fremdländische Charme sehr zustatten kommen. Ein fideles 
Studentenpaar geben Ina Peters und Harald Juhnke, und 
unter den zahlreichen kleineren Rollen entdeckte man Otto 
Wernicke. 

Ein CCC-Film im Verleih der Constantin; Staffel: 1955/56; 
Länge: 2777m; Vorführdauer: 101 Min.; FSK-Entscheid: 
feiertagsfrei, nicht jugendfrei. Uraufgeführt am 12. Januar, 
im Europa-Palast, Duisburg. M.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3099 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen, 
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Columbia 
In jedem Hafen eine Braut 


(All Ashore) 


Hier haben wir die Gattung des in Amerika recht belieb- 
ten leichten, mit viel Situationskomik ausgestatteten Musi- 
cals, dessen deutscher Titel ein wenig übertreibt, denn der 
Ausflug, den drei Seemänner auf Landurlaub nach der 
Catalina-Liebesinsel unternehmen, ist wenigstens, was die- 
sen einen Hafen anbetrifft, von vornherein erfolgsgesegnet. 
Der dollarschwere Held des Geschehens ist der tolpatschige 
Mickey Rooney, den seine beiden Freunde (Dick 
Haymes und Ray McDonald) nicht nur um die 
Früchte seiner Ersparnisse bringen, sondern dem sie auch 
immer neue arbeitsreiche Aufgaben um des Geldverdienens 
willen aufladen. So muß Mickey sich als Süßwaren-Verkäu- 
fer und Kellner verdingen, während die anderen ihren 
weiblichen Idealen nacı Herzenslust huldigen, muß unter 
iremden Betten schlafen, ins Wasser fallen, von Helden 
träumen, die seine Gestalt haben, und darf sich erst sehr 
spät die zuständige Braut erküren. Dafür ist sie denn aber 
auch millionenträchtig und schlägt alle anderen Damen aus 
dem Felde, nicht nur rollengemäß, sondern auch im Aus- 
sehen und schauspielerisch. 


Richard Quine inszenierte mit offensichtlicher Freude am 
Spaß, der sich denn auch bald auf das Parkett überträgt. Es 
gelang ihm ein ordentlich fotografierter (Charles Lawton 
jr.) Unterhaltungsfilm (mehr war auch nicht beabsichtigt), 
in dem die Songs und flotten Tänze mit klamaukhafter 
Komik wechseln. Unter den mitwirkenden Damen schlägt 
Peggy Ryan bei weitem ihre Kolleginnen Barbara Bates 
und Jody Lawrance. Pluspunkte der Regie: das geträumte 
und parodierte Opern-Heldenlied und die Technicolor-Pracht. 


Eine Columbia-Technicolor-Produktion im eigenen Ver- 
leih; Staffel 1955/56; Vorführdauer: 78 Min., jugendgeeignet, 
nicht feiertagsfrei. H.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3018 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Columbia 


Zwischen Haß und Liebe 


(Footsteps in the Fog) 


Hier regiert der Teufel im seidenen Schlafrock, allerdings 
in männlicher Gestalt. Der angesehene Bürger Stephen 
Lowry hat seine Ehegefährtin meuchlings vergiftet, um 
sie hernach zynisch zu betrauern. Und er schreckt auch vor 
einem zweiten Mord an seiner Haushälterin nicht zurück, 
weil die ihm auf die Schliche kam. Nur erschlägt er die 
falsche. Und die Kleine, weil sie doch ihr Herz an diesen 
„Untermann“ verloren hat, rettet ihn sogar noch vor dem 
Zuchthaus. Da läßt er sich denn ganz was Besonderes ein- 
fallen: sich selbst an den Rand des Todes zu bringen 
und ihr die Schuld in die zierlichen Schuhe zu schieben. 
Aber diesmal wirkt sich das Rattengift gegen ihn selbst 
aus. 

Das atmet bisweilen den Stil von „Rebecca“ und das ist 
ein ganz „schönes“ Gesellschaitsmilieu, in das uns die 
beiden Drehbuchautorinnen (Frauen sind doch oft von fixen 
Ideen besessen!) da führen. Arthur Lubin hat den Londoner 
Nebel dazu angetan und Christopher Challis hat das farbig- 
düster fotografiert. Mußte auch so sein, ehe das Licht in 
die Düsternis der Untaten fiel, die alle auf Stewart Gran- 
gers breite Schultern geladen wurden. Er gab sich auch 
wirklich Mühe, in dieser schwierigen Rolle handiest-schur- 
kisch, hintergründig und düster zu sein. Aber seiner 
zierlichen Gattin Jean Simmons gelingt die Einfühlung in 
ihren Part doch besser. Daneben sieht man Bill Travers, 
die blonde Belinda Lee und Ronald Squire in interessanten 
Rollen. Ultrasynchron deutschte unter Alired Vohrer mit 
namhaften Sprechern (Curt Ackermann und Marion Degler 
in den Hauptrollen) recht flüssig ein. 

Man hatte das Gefühl, daß das Publikum, manchmal zwar 
schwankend zwischen Erschütterung und Überspanntheit, 
trotzdem willig mitging. 

Eine Frankovich-Produktion in Technicolor im Verleih 
deı Columbia. Staffel: 1955/56. Vorführdauer: 89 Min. Nicht 
jugendgeeignet, feiertagsfrei. H. R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3062 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


NF 


Goldräuber von Oklahoma 


(The Forty Niners) 


Die Tätigkeit eines Staatsagenten, der sich — wie schon 
oft geschildert — als Verbrecher ausgeben muß, um einen 
Mordfall aufzuklären wird hier in einen Western-Rahmen 
üblicher Art gekleidet. 


Thomas Carr, der die Geschichte inszenierte, vermochte 
gewieiten Kinogängern nichts Neues aufzutischen. Er be- 
gnügte sich von vornherein mit einem handfesten B-Film, 
den Ernest Miller fotografierte und in dem Bill Elliot, Vir- 
ginia Grey, Henry Morgan und John Doucette spielen. 
Import für Theater, die auf dergleichen geeicht sind. 

Eine Allied Artists-Produktion im Verleih der NF; Zu- 
satzstaffel 1955/56; Vorführdauer: 70 Min.; jugendgeeignet, 
nicht feiertagsfrei. H.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3013 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


NF 
Pfeile in der Dämmerung 


(Arrows in the Dust) 


Indianerpfeile, in der Dämmerung abgeschossen, bedeuten 
Kampf bis aufs Messer. Sie gelten hier einem Auswanderer- 
treck, der von einem fahnenflüchtigen Kavallerieoffizier ge- 
führt wird. Durch Umsicht und Tatkraft rehabilitiert er sich, 
so daß er Aussicht auf eine milde Strafe hat. Auf dem 
großen Treck fängt er sich — wie könnte es anders sein? 
— auch noch ein junges Mädchen ein. 


Lesley Selander „regierte“ den Western der B-Klasse, 
wobei er sein Hauptaugenmerk darauf legte, die Indianer 
immer wieder kräftig johlend angreifen und mit Saltomor- 
tale aus den Sätteln stürzen zu lassen. Kameramann Ellis 
W. Carter fotografierte den ersten Teil titelgemäß so däm- 


Die bezaubernde Diebeskomödie 


„Schade, daß du eineKanaille bist“, schon 
in Venedig stark applaudiert, läuft zur Zeit mit großem 
Erfolg in der Bundesrepublik. In den Hauptrollen sind 
Sophia Loren und Vittorio de Sica zu sehen. Schorcht ver- 
leiht, Foto: Documento/Schorcht 


merig, daß man die Figuren nur schwer unterscheiden 
konnte. Sterling Hayden, Coleen Gray und Keith Larsen 
verkörpern die Hauptrollen dieses Films für unverwüstliche 
Westernireunde. 

Eine Allied Artists-Produktion im NF-Verleih; Zusatz- 
staffel 1955/56; Vorführdauer: 78 Min.; jugendgeeignet, nicht 
feiertagsfrei. H.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3043 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Goldeck 
Der geheimnisvolle Wilddieb 


(The Mysterious Poacher) 


Das Gebiet der hierzulande recht stiefmütterlich behan- 
delten Jugendfilme wird jetzt durch eine Reihe englischer 
Filme bereichert, die beileibe nun nicht durchweg in Eng- 
land spielen und dort gedreht sind. Vielmehr ist der Pro- 
duktionsstab in diesem Falle nach Österreich gefahren. Da 
kommt eine städtische Rasselbande in ein Landschulheim, 
schließt schnell Freundschaft mit den „Eingeborenen“ und 
sorgt dafür, daß ein lange gesuchter Wilddieb gestellt wird. 
Schöne Landschaftsaufnahmen (Kamera: Walter Riml) und 
auch ein bißchen Spannung mit gefahrvollen Momenten sind 
von der Regie (Don Chafiey) eingearbeitet, so daß man mit 
ziemlicher Sicherheit annehmen kann,’ daß der Film sein 
jugendliches Publikum (und zwar vor allem jenes, das über 
die Kategorie der Märchenfilme bereits hinausgewachsen ist) 
voll zufriedenstellt. Die Echtheit des Milieus findet beson- 
dere Betonung durch den heimischen Dialekt. Da ireilich 
heißt es manchmal, die Ohren genau aufzusperren. An 
darstellerischen Kräften sind Herbert Leidinger, Herbert 
Nawratil-Edgar, Vera Kulicek und Karl Gallasch eingesetzt. 


Eine englische Produktion im Goldeck-Filmverleih; Staffel 
1955/56; Vorführdauer: 50 Minuten; jugendfördernd, feier- 
tagsfrei. H.R. 


United Artists 
Freibrief für Mord 


(Shield for Murder) 


Auch unter der großen Polizistenfamilie gibt es bisweilen 
ein schwarzes Schaf. Als solches erweist sich Detektiv Nolan, 
der einen Buchmacher hinterrücks „auf der Flucht“ erschießt, 
um ihm 25 000 Dollar zu rauben. Aber die Tat hat einen 
taubstummen Zeugen und da Böses fortlaufend Böses muß 
erzeugen, bringt Nolan auch diesen ins Jenseits und schreckt 
sogar nicht davor zurück, seinen bisher besten Freund nie- 
derzuschlagen. Aber was nutzt es? Eines Tages beginnt die 
große Jagd, und seine ehemaligen Kameraden durchlöchern 
ihn mit ihren Maschinenpistolen wie ein Sieb. 


Trotzdem das Publikum von vornherein nicht im unklaren 
über die Schurkereien des Polizeimannes gelassen wird, 
gelingt es den Regisseuren Edmond O'Brien und 
Howard W. Koch, für ausreichende Spannung zu sorgen. 
Für eine der Knallereien haben sich die Drehbuchautoren 
auch mal einen anderen absonderlichen Schauplatz einfallen 
lassen: eine gut besuchte Badeanstalt. Edmond O'Brien 
spielt selbst den heruntergekommenen Detektiv und macht 
ihn zu einer interessanten Studie. Sein großes Faible gilt 
einer hübschen jungen Dame, die von Marla English 
verkörpert wird. Um ihretwillen setzt er Beruf und Leben 
aufs Spiel. Man wird's verstehen können. John Agar und 
Hugh Sanders sind seine Wiedersacher aus den Bereichen 
der Polizei und der Unterwelt. 


Freunde des Krimi-Genres werden zufriedengestellt. 


Eine Schenk-Koch-Produktion der United Artists im eige- 
nen Verleih; Staffel 1955/56; Vorführdauer: 81 Minuten; 
nicht jugend-, nicht feiertagsfrei. HR; 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3106 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Schorcht 


Urlaub auf Ehrenwort 


Kürzlich schrieb ein Dramaturg, als er sich mit der Frage 
der Remakes auseinandersetzte, es steht ja noch nirgends 
geschrieben, daß nicht doch einmal eine solche Wiederver- 
filmung besser werde als ihr Vorbild. Nun, Lieben- 
einers neuer Film ist zumindest nicht schlechter als jene 
37er Verfilmung von Karl Ritter, der ein reichlich wechsel- 
volles Schicksal mit Verboten aus verschiedenen Gründen 
beschieden war. Die Aufgabe, so viele Schicksale zu strei- 
fen, so zahlreiche Personen einzuführen, war schon für die 
Drehbuchautoren (Charles Klein als Gestalter des Stoffes pesemmuuenen z 2 sr re = we 
von Kilian Koll, Felix Lützgendorf und Liebeneiner als “ 

Bearbeiter) nicht leicht, aber sie gelang ebenso wie die 2 

Ubertragung der Handlung in eine Zeit, die ungleich härter 1 

und unerbittliher war als jene, in der der erste Film 

spielte. Jetzt also rollt das Geschehen im Jahre 1944 ab, 

als Bombenangriffe über die Hauptstadt Berlin hinwegstoben “w 

und die einsichtsvolleren Menschen schon längst nicht mehr 

mit einem „Endsieg“ rechneten, In dieser Zeit fährt ein Trup- = 

pentransport von Ost nach West und hat auf einem Vor- 

ortbahnhof einige Stunden Aufenthalt. Der junge Leutnant, : 

dem es auf Grund von Kommandanturbefehlen strengstens Y 

untersagt ist, Urlaub zu erteilen, riskiert Kopf und Kragen, A vr une e EEE SEELE ne PER BI 

als er seine Berliner Männer dennoch nach Hause schickt, 
denn unter ihnen sind ja auch einige, von denen er weiß, 
daß ihr Geist nicht mit Hitler und dem Kriege mitmar- 
schiert. So gibt sich Leutnant Prätorius in die Hand seiner 
Untergebenen, aber sie halten ihr Ehrenwort und sind — 
einzelne zwar verspätet dem davongefahrenen Transport 
nachjagend — zumindest am Bestimmungsort Brandenburg 
zur Stelle. Es entstand hier ein Film mit menschlihem Ge- 
halt, der reportagehaft jene Schicksalsstunden umreißt: seit 
Jahren Liebeneiners bester Film! 


Es fehlt der Raum, auf Einzelheiten der Episoden einzu- 
gehen, aber in ihnen steht von den Darstellern jeder seinen 
Mann. Selten war in der letzten Zeit ein so umfangreiches 
Ensemble so gut aufeinander eingespielt. Claus Bieder- 
städt fand hier eine seiner würdige Rolle als verant- 
wortlicher Leutnant. Nächst ihm möchte ich nennen: Paul 
Esser, zusammen mit Gisela von Collande: ein 
kinderreiches Ehepaar. Hier spürt man Herz und Gemüt. 
Reinhard Koldehoff dann, als Haudegen kein unbe- 
schriebenes Blatt, spielt seinen Kraftburschen mit vitalem 
Einsatz, Fritz Wagner gestaltet einen sehr schwierigen 
Part als Vertreter der Hitlerthesen, der innerhalb jenes Ur- 
laubs zu besserer Einsicht zu kommen hat, mit viel Ge- 
schick und ohne Übertreibung, Hans Quest gibt einem 
Ruhelosen, der vergeblich seiner Braut nachjagt, das ruhe- 
lose Gesicht jener Tage, Karl John gestaltet seinen Fun- 
ker, der „dagegen“ ist, mit erstaunlicher Zurückhaltung, 
Rudolf Vogel ist als Artist nicht nur komisch, sondern 
zeitweise sogar durchgeistigt. Es sind noch so viele unter 
den männlichen Darstellern wie Sieber, Rose, Weißbach, 
Schneider, Lohner, Penkert, Wenck und Wolter, die sich 
hier mit einem Gesamtlob begnügen mögen. Man wird im- 
mer darüber streiten können, ob die kabarettistische Ein- 
lage mit der nicht explosiven Bombe, die sich Wolfgang 
Neuß auf die Schultern legt und abtransportiert, in die- 
sem Rahmen angebracht ist oder nicht: auf jeden Fall ist 
auch sie excellent gespielt. 


Unter den Darstellerinnen ist Eva-Ingeborg Scholz als 
Kinderärztin ein ruhender Pol inmitten der Wirrnisse, 
Edelweiß Malchin eine schöne Verführerin (warum sieht 
man sie nicht öfter?), Elfie Pertramer eine fröhliche 
Artistin, Helen Vita ein temperamentvolles Vollblut, Ma- 
ria Sebaldt eine leichtfüßige und leichtlebige Dame, 


an den Ereignissen gercifie Frau. Dis "hin In ie hier nieht # „Wir möchten nicht versäumen, Ihnen mit zuteilen, x 
genannte kleinste Rolle gute und reife Leistungen. te & n tere x ; 
Bruno Timms Kamera nutzt geschickt die vielseitigen “rs daf der Film N OSENMONTAG ‚ den wır über die ! 

Möglichkeiten und entscheidet sich für den Reportagestil, # A 3: ” “ 
durchaus dem Thema adäquat wie die mannigfachen Bau- Weihnachtsfeierta e gespielt haben, unserem Publikum : 
sehr gut gefallen hat und auch geschäftlich trotz starker Y 


ten (Willi A. Hermann, Wilhelm Vorwerg), der ausge- 
zeichnete Schnitt (Ilse Voigt), der sorgsam gesteuerte Ton v 


fr 


(Clemens Tütsch) und die unauffällige, nie übertreibende u E = 
Musik von Hans-Martin Majewski. * Konkurrenz als Erfolgsfilm zu werten ist.” 7 
Ein vielversprechender Auftakt des neuen deutschen . 2: 
Filmjahres; ein Film, der über den deutschsprachigen Raum ri { 
hinaus Bedeutung nn a hf er a und ee, af 1,5 - n FR 
ist und von den üblichen soldatischen itzchen vornehm 18: 7 1 N A & R 
Abstand wahrt! SESROSENMONTAG FEIZLLRA TER ERSTER) 
Ei Algefa-Produkti im Schorcht-Verleih; Staffel: 1955/ "m „ s = '* 
55 Vortüiiinuer: 100 Pins nicht iugendgeriänet: Iatdrlage ' gegen stärkste Konkurrenz ein sehr guter Erfolg. Der Film 
a RENT hat in jeder Weise dem Publikum gefallen und ich kann 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 


k& denselben meinen Nachspielern nur bestens empfehlen.” 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3034 vom - N 


> 
; Moral Tejsir:TeZ über Weihnachten und auch 


Fon -nach den Festtagen ein sehr gutes Geschäft. | 
Flucht vor dem Feuer Gratulieren zu diesem gelungenen Film. 
(The Blazing Forest) ’ ; 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Wer vor drei Jahren den Film „Rauhe Ernte“ gesehen 


und wem dieses harte Kinobrot geschmeckt hat, der sollte £ . i. % 
sich auch „Flucht vor dem Feuer“ ansehen. Hier regieren fr N Riesenerfolg. Ür 
harte Fäuste, harte Köpfe. Die unendlichen Wälder von Wir müssen verlängern ” 

L 2 [} 


Nevada sind Schauplatz der Auseinandersetzung zwischen 
dem energisch zupackenden Boss der Holzfäller und einer 
herben Schönheit. Der arbeitsame Boss hat einen Windhund 
zum Bruder, der zusätzliche Konflikte in das Geschehen Ye 

bringt, das durch den unerbittlichen Arbeitsrhythmus einen ki . . H 
ungemein lebensnahen Hintergrund erhält. Regisseur Edward \ Ein FARBFILM der deutschen Mondial mit 
Ludwig bietet Handlung und Milieu in einer abenteuer- 4 
lich gehaltenen Szeneniolge dar. Sein Kameramann Lionel 
Lindon hat bei den Bildern der Waldbrandkatastrophe 
seine großen Augenblicke. John Payne bringt für seinen 
neuen Job als Holzfäller alle Qualitäten mit, die das rauhe 
Handwerk verlangt. Susan Morrow darf sich von ihm 
lieben lassen. 


Ein Abenteuer, das in einer filmisch noch nicht abgeholz- 
ten Umgebung angesiedelt ist und daher nicht nur den 
Experten für anderthalb Stunden Hochspannung liefern wird. 


Ein Farbfilm in Technicolor der Paramount im eigenen 
Verleih; Staffel: 1955/56; Laufzeit: 90 Minuten; FSK: jugend- 
geeignet, feiertagsfrei. R.N. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3074 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 
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Die Holländer sind verärgert: 


Krach um Jürgens-Film 


Der neueste Curd-Jürgens-Film, „London 
ruft Nordpol“, der in Zusammenarbeit zwi- 
schen der, italienischen Excelsa - Filmproduktion 
und der Münchener Herzog-Film gedreht wird, 
hat in der holländischen Öffentlichkeit einen Sturm 
der Entrüstung hervorgerufen. Er richtet sich vor 
allem gegen die Absicht der Produktionsfirma, die 
Außenaufnahmen dieses Films in Holland zu dre- 
hen. Regisseur Guilio Coletti und seine Darsteller, 
an der Spitze Curd Jürgens, sind bereits in Amster- 
dam eingetroffen. 

Der Film behandelt eines der erregendsten 
Kapitel der Spionage-Geschichte des zweiten Welt- 
krieges, das sogenannte „England - Spiel“. Der 
deutschen Abwehr war es damals gelungen, mit 
dem englischen Geheimdienst in Verbindung zu 
treten. Die Aktion hatte sowohl für den englischen 
Geheimdienst, als auch für die holländische Wider- 
standsbewegung verheerende Folgen. 

Das Drehbuch des Films, dessen Atelieraufnah- 
men in Rom bereits abgedreht wurden, liegt zur 
Zeit holländischen Regierungsstellen zur Begut- 
achtung vor. 

Curd Jürgens hat inzwischen eine Erklärung 
abgegeben, aus der hervorgeht, daß der Film so 


Förster-Film zog um 


Förster-Film ist jetzt unter folgender Anschrift 
zu erreichen: Berlin-Friedenau, Wiesbadener Str. 
Nr. 84, Telefon: 832784. 


Merle Oberon wieder bei Universal 


Wie ihre Kollegin Yvonne DeCarlo, kehrte jetzt 
auch Merle Oberon zur Universal zurück. Während 
ihrer zehnjährigen Zugehörigkeit zur Universal 
konnte sie mehrere Welterfolge verzeichnen. Als 
erstes spielt sie als Partnerin von Lex Barkers 
eine Hauptrolle in dem Kriminal-Film „Cry 
Innocent“. -r 


Uraufführung am 24. Februar 


hat die Maria Osten-Sacken/Wega-Produktion im Verleih 
von NF „Glückliche Herzen“. Es spielen Grethe 
Weiser (unser Bild), Christine Kaufmann, Helmuth Schneider, 
Ingrid Stenn, Woligang Büttner und Gert Fröbe. 

Foto: Wega/NF/Michaelis 
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AUS DER FILMPRODUKTION 


CARY GRANT, GRACE KELLY 
in ALFRED HITCHCOCK'S 


UBER DEN DACHERN VON NIZZA 


Farbfilm in Technicolor 


„London ruft Nordpol“ 


gestaltet ist, daß er für das Andenken der hollän- 
dischen Opfer des Nazi-Terrors unmöglich krän- 
kend sein könne. stp 


Es werden synchronisiert 


BERLIN-LANKWITZ: Berliner Synchron GmbH., Wenzel 
Lüdecke: „An einem Tag wie jeder andere“ (The Desperate 


Hours), ein Paramount-Film im Verleih der Paramount 
Films of Germany, Inc. Buc: A. Koeniger, Dialog- 
Regie: Klaus von Wahl, Sprecher: Woligang Lukschy, 


Paul Wagner, Tilly Lauenstein, Paul Klinger, Franz Nick- 
lisch, Eckart Dux, Margot Leonhard, Horst Niendorf, Kurt 
Waitzmann. 

REMAGEN: Internationale Film-Union A.-G.: „Keinen 
Whisky mehr für Callaghan“ (Plus de Whisky pour Cal- 
laghan), Pallas-Film. Dialog und Regie: Bruno Hartwich, 
Sprecher: Hans-Jörg Felmy, Klaus W. Krause, Werner 
Lieven, Ralph Lothar, Alf Marholm, Ruth Grossi, Ingeborg 
Christiansen, Carola Hoehn. 

BERLIN-LANKWITZ: Berliner Synchron GmbH. Wenzel 
Lüdecke: „Der Hoinarr“ (The Court Jester), ein Paramount- 
Film im Verleih der Paramount Films of Germany, Inc. 
Buch: F. A. Koeniger, Dialog-Regie: Klaus von Wahl, 
Sprecher: Georg Thomalla, Alfred Hasse, Erich Fiedler, 
Margot Leonard, Ursula Krieg, Wolf Martini, Wolfgang 
Eichberger, Clemens Hasse, Friedrich Joloff, Siegfried 
Schürenberg. 

BERLIN-LANKWITZ: Berliner Synchron GmbH. Wenzel 
Lüdecke: „Never say Goodbye“, ein Universal-Film. Deut- 
sche Dialoge: F. A. Koeniger, Sprecher: Gert-Günther 
Hoffmann, Cornell Borchers, Klaus von Wahl, Siegiried 


Schürenberg, Robert Klupp, Eduard Wandrey, Jan Hendriks, 
Arthur Schröder, Joe Furtner, Friedrich Joloif, Paul Wag- 
ner, Walther Bluhm. 


BOB HOPE - einmal ganz anders 


ROMODIANTENRINDER 


g 


Jetzt: „Rosen für Bettina“ 


Im Münchener Carlton-Atelier begannen die 
Dreharbeiten zu dem neuen Carlton-Film „Rosen 
für Bettina“, den NF-Verleih bereits seit 
einiger Zeit unter dem Titel „Ballerina“ angekün- 
dist hatte. Unter der Regie von G. W. Pabst 
spielen u. a. Willy Birgel, Elisabeth Müller, Ivan 
Desny, Eva Kerbler, Carl Wery und Leonard 


Steckel.e. An der Kamera: Franz Koch, Bauten: 
Otto Pischinger und Herta Hareiter, Musik: Her- 
bert Windt, Tonmeister: Karl Becker, Schnitt: 


Lilian Seng, = 


EiE 


mit Milly Vitale, Angela Clarke 


Farbfilm in Technicolor 


Französische Stimme zum deutschen Film 


Die iranzösiche Tageszeitung „Expreß“ nahm kürzlich 
in einem Artikel — den wir als ausländische Stimme 
kommentarlos im Auszug wiedergeben — zum deutschen 
Film Stellung, den sie im wesentlichen unter dem 
Gesichtspunkt wertete, daß die Routine eine Qualitäts- 
steigerung verhindere., 


Es hieß u. a. weiter, daß bisher keine deutsche 
Filmfirma bedeutend genug gewesen sei, den 
Auslandsabsatz auf breiter Basis zu sichern. Im 
Widerspruch zu den Konzentrationsbestrebungen 
des Staates kämpften drei Städte um die Erhöhung 
der eigenen Bedeutung: Berlin — zur Vermeidung 
der Arbeitslosigkeit, Hamburg — im Interesse 
seiner Entwicklung zum wichtigen Filmzentrum, 
München — zum Zwecke der Aufrechterhaltung 
der gewaltigen Betriebe von Geiselgasteig. Es 
scheine an Männern zu fehlen, die fähig seien, 
an die Spitze von Trusts zu treten. Außerdem 
mangele es am Niveau. Die Schauspieler wären — 
so heißt es weiter — vielleicht der beste Trumpf 
des deutschen Films, wenn die Produzenten nicht 
systematisch den Aufstieg zum Star verhinderten, 


Die Fischerin vom Bodensee... 


Die Neubach - Film erwarb vom Musik - Verlag 
Siegel die Verfilmungsrechte des Schlager-Best- 
sellers „Die Fischerin vom Bodensee“, der monate- 
lang an der Spitze der deutschen Schlagererfolge 


stand. „Die Fischerin vom Bodensee“ 
ist auch der Titel des nächsten Neubach-Farb- 
filmes, mit dessen Aufnahmen Mitte April zur 


Baumblüte am Bodensee begonnen wird. Beset- 
zungsverhandlungen werden zur Zeit geführt. Der 
Film erscheint im Constantin- Filmverleih. 
Außerdem sind bei Neubach-Film die Vorberei- 
tungen für die Detektiv-Serie „Stuart Webbs“ in 
vollem Gange. Der erste Film trägt den Titel 
„Stuart Webbs greift ein“. 


um nicht zu hohe Gagen zahlen zu müssen. Für 
den Ruf, den sich Curd Jürgens und Maria Schell 
erworben hätten, sei von den Herstellern in der 
Praxis nichts getan worden. 


Als international interessante Filme werden an 
erster Stelle die anti-nationalsozialistischen ge- 
nannt: „Canaris“, „Des Teufels General“, „08/15“, 
„20. Juli“. Ferner werden einstweilen als interes- 
sant angekündigt: „Himmel ohne Sterne“, „Der 
Cornet“, „Die Ratten“. E. Sch. 


22 DEFA-Filme in diesem Jahr? 


Vor dem in Berlin tagenden sowjetzonalen 
Schriftstellerkongreß sprach auch DEFA-Direktor 
Hans Rodenberg. Er kündigte für 1956 die 
Produktion von 22 DEFA-Filmen an und beschäf- 
tigte sich ausführlich mit den Schwierigkeiten, die 
dadurch entständen, daß schreibende Regisseure 
mit den Drehbüchern der Autoren nicht einver- 
standen seien. Als das tragischste Beispiel der 
jüngsten Zeit nannte er „Mutter Courage“, den 
Staudte-Film, der abgebrochen werden mußte, weil 
keine Einigkeit zwischen Bert Brecht und 
Wolfgang Staudte hätte hergestellt werden 
können. -rd 


Fortschrittliches Theater 


Das Nationaliheater Mannheim hat aus zwölf 
sachverständigen Persönlichkeiten ein „Dramatur- 
gisches Kollegium“ gebildet, dessen Aufgabe es 
sein wird, Themen der Zeit festzulegen, so daß 
ein Kreis von Bühnenautoren in der Lage ist, 
danach zunächst ein Handlungsexpose (Bühnen- 
aufriß) zu schreiben, das später, wenn es end- 
gültig angenommen ist, zu einem aktuellen Büh- 
nenwerk verarbeitet werden kann. Auf diese 
Weise sollen „neuralgische Punkte unserer Zeit“ 
angepackt und die „geistigen Fronten ins Bewußt- 
sein“ (der breiten Masse!) gerufen werden. E.K. 


Zwei neue Filme in den Berliner Ateliers 


„Vor Sonnenuntergang“ in Spandau — „Die wilde Auguste“ in Tempelhof 


In dieser Woche begannen in den Berliner Ate- 
liers zwei neue Filme, die eigentlich schon im 
Vorjahr ins Atelier gehen sollten, aber infolge 
Besetzungsschwierigkeiten Startverzögerung hatten. 

In Spandau begann Gottfried Reinhardt 
mit den Aufnahmen zu dem CCC-Film „Vor 
Sonnenuntergang“, dessen Drehbuch 
Jochen Huth nach Gerhart Hauptmann schrieb. 
Schorcht-Film verleiht. Die Besetzungsliste des 
Films nennt bisher folgende Namen: Hans Albers, 
Annemarie Düringer, Martin Held, Hannelore 
Schroth, Johanna Hofer, Maria Becker, Wolfgang 
Preiss. Architekt des Films ist Rolf Zehetbauer. 


In Tempelhof fand sich nach Beendigung der 
Innenaufnahmen zu Apollos „Waldwinter“ 
die Arca-Produktion ein, die auf Agfacolor unter 
Georg Jacoby „Die wilde Auguste“ dreht. 
Das Drehbuch schrieb Peer Schwenzen, an der 
Kamera steht Fritz Arno Wagner, „Bau“-Meister 
ist Ernst A. Albrecht, Verleih: Allianz. An Dar- 
stellern werden genannt: Ruth Stephan, Wolf- 
gang Wahl, Topsy Küppers, Gardy Granass, Oskar 
Sima, Hubert v. Meyerinck, Christiane Jansen, 
Bum Krüger und Klaus Günter Neumann. -rd 


„Brücke in die Zukunft“ 


In den Real-Studios von Walter Koppel ist seit 
„Musik im Blut“ nach ziemlich langer Pause wie- 
der ein größerer Film in Arbeit. Für die Bundes- 
versicherungsanstalt für Angestellte (BFA) dreht 
Geza v. Cziffras langjähriger Regie-Assistent 


Bruno Knoche den 60 - Minuten - Matinee - Film 
„Brücke in die Zukunft“ mit Ernst von Klipstein, 
Käte Pontow, Gert Niemitz, Reinhold Nietzsch- 
mann, Andreas von der Meden, Karen Hüttmann, 
Theo Herrmann, Hans Irle, Rudolf Fenner, Heinz 
Piper, Inge Fabricius u. a. — Die Aufnahmen 


VG 


in WILLIAM WYLER'S 


...ohne Vorbedeutung? 
In einem Berliner Filmtheater am Kurfür- 


stendamm sah ich dieser Tage eine Reihe 
Werbe-Dias, von denen eines meine besondere 
Aufmerksamkeit beanspruchte. Es zeigte zwei 
kleine „Bambis“, das eine tiefbraun, das zweite 
hellbraun. Und der Text unter diesem Dia 
lautete sinngemäß: vor und nach der chemi- 
schen Reinigung. Diese Unterschiede seien hier 
betrachtens- und beachtenswert. 

Was ich meinerseits daran beachtenswert 
finde, werden Sie fragen. Mit Recht. Nun: dar- 
unter stand noch der Name der chemischen 
Reinigungsfirma, die sich dergestalt ihren Mit- 
menschen vor Augen führte. Und diese Firma 
heißt ausgerechnet Romy. In der Tat! 

Bambi und Romy auf einen gemeinsamen 
Nenner gebracht. Wollte hier jemand der 
Bambi-Umfrage unserer Schwesterzeitschrift, 
der FILM-REVUE, vorgreifen und das Ergeb- 


nis schon vorwegnehmen? (rd) 
...und mit Vorbedeutung 
In „schöner Übereinstimmung“, wie man 


gern zu schreiben pflegt — nur müssen wir in 
diesem Fall die Gänsefüßchen setzen — haben 
es Berliner Senatsstellen fertiggebracht, den 
Schlußtag der diesjährigen Berlinale mit dem 
ersten Ferientag der Berliner Schulen zusam- 
menzulegen. Dr. Bauer haben sich zum sound- 


HUMPHREY BOGART und FREDERIC MARCH 


AN EINEM TAG WIE JEDER ANDERE 


Nach dem Bestseller von Joseph Hayes 


werden sich über etwa vier Monate erstrecken 
und finden außer in Hamburg in Berlin und Bad 
Mergentheim statt. 


Das Buch schrieb Hanns-Karl Kubiak. Kamera 
Heinz Pehlke, Musik Siegfried Franz, Ton Wer- 
ner Schlager, Schnitt Christa Schumacher, Bau- 
ten F. D. Bartels, Kostüme Herbert Linnenberg, 
Masken Heinz Fuhrmann, Aufnahmeleitung und 
Prod.-Asstistenz Peter Petersen, Produktionslei- 
tung Peter Reinke. Eine Peter-Reinke-Produktion. 


-sto 
Mit CCC ins neue Jahr 


Wie alljährlich lud Artur Brauners CCC auch 
1955 am Tage vor Silvester zu einer kleinen Feier 
die Berliner Presse in die Queen-Bar ein. Es 
wurde ein vergnüglicher Abend, an dem auch eine 
Anzahl Stars teilnahmen. So sah man — mit Hol- 
lywood-Vertrag in der Tasche — Marianne Koch, 
und u. a. Mady Rahl, Hans Söhnker und Hans 
Albers, dessen neuer Film „Vor Sonnenuntergang“ 
allerdings noch nicht begonnen wurde. Der Gag 
des Abends kam wieder einmal aus dem Munde 
Artur Brauners, der sich nach einem Gespräch am 
Tische der Berliner Kritiker wie folgt verabschie- 
dete: „Ich werde jetzt mal ein paar Tische weiter 
gehen. Bei Euch kann ich im besten Falle eine 
gute Kritik haben, drüben bei der Bank aber 
kriege ich gutes Geld!“ Ihnen für 1956 gewünscht, 
Herr Brauner. a (rd) 


Frank Sinatra dreht für United Artists 
Als nächsten Film wird Frank Sinatra in eige- 
ner Produktion für United Artists „The Jazz 
Train“ drehen. Für eine komische Hauptrolle 
wurde neben Sinatra der bekannte Sänger Sammy 
Davis verpflichtet. -r 


sovielten Male die Haare gesträubt und natür- 
lich hat er sofort interveniert. Und natürlich 
ebenso ohne Erfolg. Trotzdem er darauf auf- 
merksam machte, daß die Berlinalegäste 1956 
sicher bis zum Schlußtage ausharren würden, 
um die Ergebnisse (und mit ihnen auch viel- 
leicht die Unterschiede) der zwei verschiedenen 
Abstimmungen, der diesmal offiziellen Jury 
und des Publikums, zu erwarten. Vergeblich. 
Wer nun weiß, was sich alljährlich auf dem 
Berliner Flugplatz tut, wenn die Berlinale be- 
endet ist und wer weiß, was sich tut, wenn die 
Ferien beginnen, der kann sich unschwer aus- 
malen, was sich tuen wird, wenn beide Dinge 
einen gemeinsamen Stichtag haben. Er braucht 
die Sache nämlich nur in die Potenz zu erhe- 
ben. Wird sich fragen, ob die Aeronautiker in 
der Lage sind, die Wurzel daraus zu ziehen. 
Man kann nur hoffen...! (rd) 


Constantin ergänzt Programm 


Unter Berücksichtigung der gegenwärtigen 
Marktverhältnisse und nach Überprüfung der 
Erfolgsüberblicke der Filmtheater wurden neuer- 
dings einige Programmänderungen bzw. -ergän- 
zungen vorgenommen. So wurde der ursprünglich 
angekündigte CinemaScope-Film „Zwischen Herz 
und Krone“ nicht übernommen. An seine Stelle 
tritt der neueste Jean Marais-CinemaScope-Farb- 
film „Liebe unter heißem Himmel“, in dem Kerima 
und Delia Scala unter der Regie von Robert 
Darene die Partnerinnen des französischen Stars 
sind. Die Auslieferung dieses Films ist für Mitte 
März vorgesehen. 

Unter dem bereits angekündigten Titel „Rebell 
für die Freiheit“ bringt Constantin weiterhin 
einen CinemaScope-Farbfilm in Ferraniacolor, 
eine italienisch-französische Spitzenproduktion mit 
Fausto Tozzi in der Titelrolle. Unter der Regie 
von Guiseppe Scotese spielen Patricia Medina, 
Bruce Cabot, Lila Rocco. Dieser Film, der sich in 


BURT LANCASTER und ANNA MAGNANI 
in TENNESSEE WILLIAMS’ 


DIE TATOWIERTE ROSE 


Eine Hal Wallis-Produktion 


„Brücke in die Zukunft“ 


heißt ein BFA-Film, der in den Real-Studios in Hamburg 
entsteht und drei Nachwuchskräften erstmals größere Film- 
chancen gibt: Hanns-Karl Kubiak (Drehbuch), Bruno Knoche 
(Regie) und Heinz Pehlke (Kamera). Auf dem Foto: Käte 
Pontow und Hellmuth Rudolph. Der Film ist von der Bun- 
desversicherungsanstalt für Angestellte in Auftrag gegeben 
worden und wird von Ge&za von Cziffras langjährigem Re- 
gie-Assistenten Bruno Knoche für eine einstündige Matinee 
gedreht. Foto: BfA 


der Synchronisation befindet, wird Ende Februar 
einsatzbereit sein. 

In Ergänzung der Eddie Constantin-Erfolgsserie, 
die mit „Serenade für zwei Pistolen“ und „Harte 
Fäuste — heißes Blut“ hervorragenden Anklang 
beim Publikum gefunden hat, bringt Constantin 
den soeben fertiggestellten Film „Rote Lippen — 
blaue Bohnen“ nach dem gleichnamigen Peter 
Cheyney-Roman, der in der Neuen Illustrierten 
erschienen ist. Unter der Regie von Pierre Cheva- 
lier spielt Maria Frau die Partnerin von Eddie 


Constantine in diesem Abenteuer-Film. Der Film 
ist ab März einsatzbereit. 


Dany Carrel und Pierre Jaubert spielen tragende Rollen 
in dem von Robert Darene inszenierten Film des Imperial- 
Filmverleihs „Sie zerbrachen nicht“. Der Film schildert das 
Wirken des Abb& Pierre, des Apostel von Paris, der sich 
durch sein Eintreten für die Notleidenden einen Namen 
gemacht hat. 
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Noch nie 
dagewesener 
Andrang!” 


Ott-Sonderdienst 


Drei 


VON DER 


ie WOCHE 


Kammer-Li., München 


In Erstaufführung: 


39031 


in Wuppertal 
%* 


33 400 


in Nürnberg 
* 


30439 


in Bielefeld 


* 


eWoOcHE 


Atrium, Essen 


PRODUKTION: BEROLINA 
WELTVERTRIEB: HERZOG-FILM 


A, 
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Galapremiere an der Isar: 


AUS DER ARBEIT DES VERKEIHS 


Union startete den „Lola Montez“-Film 


Einem Schlaganfall nahe, so schrieb der Klatsch-Columnist einer Münchener Zeitung, war Unions 
Pressechef Karlfriedrich Scherer, als er am Vortage der Premiere ein Telegramm aus Paris erhielt, 
daß Martine Carol, die Hauptdarstellerin des Films, krankheitshalber nicht zur Premiere kommen 
könne. Es war keine diplomatische Krankheit, sondern hohes Fieber, Begleiterscheinungen einer 
starken Erkältung, die Martine davon abhielt, den Münchenern von der Bühne herab ihre Reverenz 


zu erweisen. 


Union-Film hatte die Fachpresse sowie nam- 
hafte deutsche Kritiker zur Premiere nach Mün- 
chen gebeten, zeigte ihnen den Film in einer 
Sondervorführung und bot ihnen bei Coctails und 
Gebäck die Möglichkeit, sich mit den Darstellern 
und dem Regisseur Max Ophüls über seinen Film 
zu unterhalten. Die abendliche Galapremiere hatte 


Als die letzten Klänge des schönen „Lola Montez”- 
Walzers zum Abschluß der Galapremiere von Max Ophüls’ 
Meisterwerk im Münchener Luitpold-Theater verklungen 
waren, erfolgte der „Aufmarsch der Herren“, da Martine 
Carol in Paris krank im Bett lag. (V. I. n. r.: Max 
Ophüls, Werner Finck, Adolf Wohlbrück, Friedrich Domin, 
Oskar Werner, Ivan Desny.) Foto: Graf/Unionfilm 


den Glanz und Charme eines großen gesellschaft- 
lichen Ereignisses. Ein beachtliches Aufgebot von 
Polizei und eine dichte Menge Schaulustiger und 
Autogrammjäger säumte die ausgerollten Teppiche 
vor dem Luitpold-Theater, als die Prominenz von 
Bühne ’und Film vor dem Theater vorfuhr. Man 
sah viele bekannte Gesichter und berühmte Na- 
men, eine Starparade wie sie nur ein wirklicher 
Großfilm bewirken konnte. 


Nach der Vorführung des Films verbeugten sich 
Regisseur Max Ophüls und seine Schauspieler 
Ivan Desny, Oscar Werner, Friedrich Domin, Adolf 
Wohlbrück und Werner Finck und dankten für 
den Beifall, den ihnen ein festlich gestimmtes 


Haus spendete. Ein Empfang im Hotel „Vier 
Jahreszeiten“ vereinte Künstler und Gäste nach 
der gelungenen Premiere und führte in sektfroher 
Stimmung zu stimmungsvollen Gesprächen. Unter 
den Anwesenden bemerkte man besonders Gene- 
raldirektor Reinegger, seinen Verleihchef Max 
Mendel, Union-Film Pressechef Karlfriedrich 
Scherer, der sich seiner auswärtigen Gäste in be- 
währter Regie annahm und Unions-Werbeleiter 
Bläser. 


...undan der Waterkant 


Einen Tag nach München präsentierte sich Unions 
Max-Ophüls-Film „Lola Montez“ im Hamburger 
Passage-Theater. Die Gala-Premiere, auch hier 
von viel Prominenz besucht, stand unter dem 
Unstern der Erkrankung Martine Carols. Ohne sie 
wollte keiner der eigens nach Hamburg geflogenen 
Kollegen Adolf Wohlbrück, Oskar Werner und 
Will Quadflieg sich auf der Bühne zeigen. Sie 
verneigten sich im Dunkel ihrer Loge vor den 
applaudierenden, überraschten Hamburgern. Nur 
Max Ophüls, mit einem rot-weißen Nelkenstrauß 
bedacht, trat an die Rampe, entschuldigte in 
launiger Conference seine fehlende 1. Violine 
(Martine Carol) und stellte — per distance — 
seine weiteren „Orchester-Mitglieder“ vor: Flöte 
(Werner), Klavier (Quadflieg) und Wohlbrück (ich 
glaube: Cello). Selten war soviel internationaler 
Glanz in Hamburg zusammen, „persönlich“ — wie 
man so schön sagt. Aber das vielgeliebte Publikum 
wurde noch nie so hinter Milchglas-Scheiben 
gestellt. 

Unionfilm hatte vorher einen Presse-Kaffee 
und nachher eine großzügige Premieren-Party im 
Atlantik-Hotel. Generaldirektor Reinegger, Zen- 
tral-Pressechef Scherer und Assistent Falk sowie 
Hamburgs Union-Filial-Chef Paulun machten die 
honneurs. Die Themen „Kontaktpflege“ und 
„public relations“ wurden hierbei mustergültig 
exerziert, und man konnte endlich einmal in ruhi- 
gem, persönlichem Rahmen Gespräche zu Ende 
führen, die sonst fast immer unterbrochen werden 
dadurch, daß jeder auf die Termin-Uhr sehen 
muß. 

Da Gamma-Union-Film in München und Ham- 
burg die internationale Fassung dieses ungewöhn- 
lichen Films zeigten, steht die Aufführung der 
deutschen Originalfassung, die sich zur Zeit im 
Negativschnitt befindet, noch aus. Wie Union be- 
kannt gibt, wird die deutsche Originalfassung am 
10. 2. im Massenstart in vielen Großstädten ge- 
zeigt werden. H.S. 


Deutsche Filme im Ausland 


Der Film „Die Barrings“ wurde auch in der 
Schweiz ein Großerfolg! Diese Roxy-Produktion 
— in der Schweiz im Verleih der Emelka-Film 
Zürich — hat in Bern eine Laufzeit von vollen 
21 Tagen erreicht. Dieser Erfolg ist für einen 
deutschen Film dieses Genres außergewöhnlich. 
Der Film fänd beim Publikum sehr guten An- 
klang. Vor allem wurden die darstellerischen 
Leistungen gelobt. 


Die Verkäufe der Filme „Straßenserenade“ und 
„Gitarren der Liebe“ nach Rumänien und des 
Films „Der letzte Walzer“ nach Spanien erfolgten 
nicht durch die Auslandsabteilung der NF, wie 
die Presseabteilung dieses Verleihs meldete, son- 
dern durch die OMNIA Deutsche Film Export- 
Gesellschaft m.b.H. Ri 


Einen besonderen publizistischen Erfolg hatte 
der inzwischen auch in Dänemark zum Anlauf ge- 
kommene Ernst Marischka-Farbfilm „Mädchen- 
jahre einer Königin“. Die populäre Illustrierte 
„Billedbladet“, die mit 164000 Exemplaren eine 
für Dänemark beachtliche Auflagenhöhe hat, wid- 
mete diesem Film zwei sehr gut gestaltete Bild- 
seiten mit verbindendem Text. Dies ist besonders 
beachtenswert, weil diese Illustrierte zum ersten- 
mal einen deutschen Film behandelt. 
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Nach der hervorragend verlaufenen Premiere 
der italienischen Fassung von Robert Siodmaks 
Film „Die Ratten“, die am 11. 1. im Filmtheater 
Arcobaleno in Rom stattfand, wurde der Film 
dieser Tage in zahlreichen italienischen Städten 
eingesetzt bzw. steht kurz vor der Premiere, so 
in Mailand, Bologna, Venedig, Triest, Florenz, 
Neapel und Palermo. 


Nachdem das Orient-Theater in Zürich mit „Die 
Deutschmeister“ bereits in den ersten 11 Tagen 
15 000 Besucher zählen konnte, meldete es für die 
folgenden 7 Tage abermals die sehr beachtliche 
Zahl von 8576 Besuchern. 

x 

„Das Bekenntnis der Ina Kahr“, vor längerer 
Zeit schon nach Ägypten, Belgien, den belgischen 
Kolonien, Brasilien, Holland, den holländischen 
Kolonien, Finnland, Italien, Norwegen, Portugal 
und den portugiesischen Kolonien, Schweden, 
Schweiz, Syrien, Libanon und USA verkauft, läuft 
aun auch in Iran und Irak. 

x 

Für „Es geschah am 20. Juli“ liegen bisher 15 
Auslandsabschlüsse vor, so mit Belgien, Luxem- 
burg, Dänemark, Frankreich, den französischen 
Kolonien, Holland, den holländischen Kolonien, 
Italien, Iran und Irak, Latein-Amerika, Österreich, 
Norwegen, Saarland, Schweden und der Schweiz. 


%* 


Nach den Langlaufzeiten in Holland und Schwe- 
den bahnt sich nun auch in Belgien ein Dauer- 
erfolg für den Farbfilm „Mädchenjahre einer 
Königin“ an. Das Brüsseler Filmtheater Crosly 
verlängerte den Film für die 4. Spielwoche. Eben- 
falls in die 4. Woche ging das Filmtheater Plaza 
in Gent, das damit einen Hausrekord aufstellte, 
da bisher noch kein einziger Film für diese Spiel- 
dauer auf dem Programm des Hauses blieb. 

* 

„Ciske - Ein Kind braucht Liebe“ — die deutsch- 
holländische Co-Produktion Wolfgang Staudtes, 
wird neben Holland und Deutschland in Belgien, 
Luxemburg, Dänemark, Island, Italien und dem 
Saarland gezeigt werden. 


Westdeutsche Uraufführungen : 


In Düsseldorf... 


Schon in den ersten zwölf Tagen erlebten wir 
die beiden ersten westdeutschen Film-Urauffüh- 
rungen des neuen Jahres. Im Düsseldorfer UFA- 
„Europa-Palast‘“ (1760 Plätze) war es der mit be- 
sonders großer Spannung erwartete „Teufel in 
Seide“, der — inzwischen mit dem Prädikat 
„Wertvoll“ ausgezeichnet — den Vertretern der 
nordrhein-westfälischen Fach- und Tagespresse in 
einer Sondervorführung im „Residenz-Studio“ ge- 
zeigt wurde. 

In der (selbstverständlich ausverkauften) Abend- 
vorstellung wurden die Hauptdarsteller Lilli Pal- 
mer, Winnie Markus, Adelheid Seeck, Hans Niel- 
sen und Regisseur Rolf Hansen schon mit minu- 
tenlangem Applaus begrüßt, als sie ihre Loge be- 
traten. Die effektvolle Handlung des Films wurde 
vom Publikum mit wachsendem Interesse ver- 
folgt, das sich schließlich in einem geradezu bei- 
spiellosen Schlußbeifall mit zahllosen Vorhängen 
für die Künstler Luft machte. In dichten Trauben 
belagerten die Filmfreunde der Landeshauptstadt, 
die keine Eintrittskarten mehr ergattert hatten, 
auch die Ein- und Ausgänge des Starttheaters, 
um wenigstens die An- oder Abfahrt ihrer Lein- 
wand-Lieblinge erleben und eventuell sogar ein 
Autogramm erbitten zu können. Der „Europa- 
Palast“ erreichte an diesem Tage die höchste Be- 
sucherzahl aller seiner (zahlreichen!) Premieren 
mit Stars seit einem Jahre und außerdem einen 
Vorverkauf von rund 14 000 Eintrittskarten für die 
ersten vier Spieltage! An einem überragenden 
Geschäftserfolg dieses auch künstlerisch außer- 
gewöhnlichen Films besteht also kein Zweifel. 

Am Nachmittag hatte man sich zuvor im Hotel 
„Breidenbacher Hof“ zu einem zwanglosen Zu- 
sammensein zwischen Film- und Presseleuten ge- 
troffen, an dem auch Fono-Produzent Dr. Her- 
mann Schwerin (dessen Gattin Grethe Weiser mit 
nach Düsseldorf gekommen war), Drehbuchautor 
Jochen Huth mit Gattin, Deutsche Londons Ge- 
schäftsführer Johannes Fischer mit seinem Zen- 
tral-Pressechef Karl Klär und dessen Düsseldorfer 
Mitarbeiterin Erika Götze (in Vertretung des 
kürzlich glatteis-verunglückten Dr. Ewald Bussard) 
und UFA-Theaterleiter Günther Henckel_ teil- 
nahmen. Lilli Palmer hat zwar noch keine wei- 
teren Filmpläne, wird aber in Kürze im USA- 
Television in „Der Widerspenstigen Zähmung“ 
und in „Mayerling“ zu sehen sein. Winnie Markus 
filmt zur Zeit bei der Wiener Paula-Wessely- 
Produktion und spielt gleichzeitig an der Mün- 
chener „Kleinen Komödie“ eine Hauptrolle in 
„Geliebter Schatten“. Hans Nielsen wird in Kürze 
für den Film „Weil Du arm bist, mußt Du früher 
sterben“ wieder vor der Kamera stehen, den Re- 
gisseur Paul May für den Gloria-Filmverleih in 
Szene setzt. E 


...und Duisburg 


Wenige Tage später führte uns der Weg nach 
Duisburg, wo der „Europa-Palast“ an der Düssel- 
dorfer Straße (1178 Plätze“ die CCC-Produktion 
„Studentin Helen Willfüer“ aus der Taufe hob. 
Auch dieser nach dem bekannten Vicky-Baum- 
Roman von Regisseur Rudolf Jugert sauber in- 
szenierte Unterhaltungsfilm verspricht nach den 
Eindrücken des Premierentages seinen Weg zu 
machen. Die anwesenden Hauptdarsteller Ruth 
Niehaus, Elma Karlowa, Erik Schuman und Ina 
Peters wurden von dem zweimal restlos ausver- 
kauften Hause herzlich gefeiert. Mit dem in Ber- 


lin erkrankten Hans Söhnker führte man — un- 
seres Wissens: eine Novität in der Schaumanns- 
arbeit — ein echtes „Festzeit“-Telefongespräch, 


das über die Lautsprecher-Anlage auch vom Pu- 
blikum miterlebt werden konnte. Wir möchten 
hoffen, daß sich Söhnkers Verdacht auf Kiefer- 
vereiterung nicht bestätigt. 

Nachmittags fand ein Empfang der westdeut- 
schen Fach- und Tagespresse im Hotel „Duis- 
burger Hof“ statt, auf dem man neben den Künst- 
lern auch die Constantin-Herren: Verleihchef Hu- 
bert Kristen, Zentral-Pressechef Bernhard Weid- 
ner mit seinem Frankfurter Mitarbeiter Hinz, die 
Düsseldorfer Vertreter Fritz Patschke und van 
Geldern sowie die Geschwister Eckelkamp als 
„Europa-Palast“-Hausherren begrüßen konnte. 
Auch der geschäftsführende Direktor Waldfried 
Barthel wurde zu später Abendstunde noch er- 
wartet. Ruth Niehaus, so erfuhr man, hat für das 
Jahr 1956 drei Filme in Aussicht. In Hamburg 
überlegt man, ob man sie in dem modernen fran- 
zösischen Reißer „Anastasia“ (an dessen Verfil- 
mung ja auch schon gedacht wird!) herausstellen 
soll. Ina Peters freut sich nach ihrem vierten Film 
vor allem darauf, die Rolle des Blondchens in 
einer Fernseh-Inszenierung der Mozart-Oper „Die 
Entführung aus dem Serail“ spielen zu dürfen. 

K.0.G. 


Erster CinemaScope-Film mit Sophia Loren 


Constantin-Film hat soeben die deutschen Ver- 
leihrechte des ersten CinemaScope-Farbfilms mit 
Sophia Loren erworben. Der Film wird noch in 
dieser Spielzeit, voraussichtlich im März, unter 
dem Titel „Eine Frau für schwache Stunden“ 
herausgebracht werden. Unter der Regie von Mario 
Camerini spielen u. a. Vittorio de Sica, Marcello 
Mastroianni, Paolo Stoppa, Yvonne Sanson die 
weiteren Hauptrollen. -r 


R 
var‘ 
H 


’ 
N 1 
Se 7 
al, "ol DR 


NV 
N 


4 .. 
An den ersten Dli zen 


s kan ein 


Großerfol 


z. Zt. 


3. WOCHE 


Hannover, Theater am Aegi 
Bielefeld, Astoria 


EUHUpA 


FILMVERLEIH G.M.B.H. 


de 


mit über 


Das einzige 


umfassende 


Nachschlagewerk 


Filmwirtschaft 


20000 Adressen 


und großem Auslandsteil 


ist erschienen! 


Preis: DM 29.50 


NEUE VERLAGS-GESELLSCHAFT MBH.- KARLSRUHE 


Bundespressekoniferenz sah „Alibi“ 


„Alibi“, der von der Evangelischen Filmgilde 
als bester Film des Monats Januar 1956 empfoh- 
lene Alfred Weidenmann-Film des Canaris-Teams, 
lief am 10. Januar vor der Bundespressekonferenz 
und dem Verein der ausländischen Presse in Bonn 
(„Gangolf“-Theater). Der Film, der überall starke 
Resonanz bei Publikum und Presse findet, wurde 
auch von den Bonner Korrespondenten der In- 
und Auslandspresse als einer der eindrucksvoll- 
sten Streifen der gegenwärtigen deutschen Film- 
produktion bezeichnet. Stoff und Darstellung wer- 
den von der Presse besonders kritisch beurteilt, 
weil im Mittelpunkt der erregenden Handlung 
O. E. Hasse in der Rolle eines Journalisten steht. 

Im Beisein des Sprechers des Bundesjustizmini- 
steriums wandte sich Europa - Zentralpressechef 
Meyer - Haenel vor der Bundespressekonferenz 
gegen Meldungen aus jüngster Zeit, wonach der 
Film „Alibi“ auf Verlangen des Bundesjustizmini- 
steriums abgeändert worden sei. In Wirklichkeit 
hat das Bundesjustizministerium seine ursprüng- 
lich gegen das Drehbuch geäußerten Bedenken 
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nach Vorführung des fertigen Films zurückgezogen 
und damit den ursprünglichen Vorwurf der Neben- 
zensur selbst zunichte gemacht. Dadurch wiederum 
wurde das. Bundesinnenministerium in die Lage 
versetzt, die Freigabe des gesperrten Kredits aus 
dem ERP-Fonds für „Alibi“ zu befürworten. Der 
ERP-Kredit ist inzwischen bewilligt worden. 


Personalien 


Ringpreß (H. Krüger-Franke, Foto: Karlheinz Vogelmann) 
übernahm in Zusammenarbeit mit Lisa Simmel die Produk- 
tionspresse für den Paula-Wessely-Film der Columbia „Liebe, 
die den Kopf verliert“. 


Karl-Heinz Quade, bisher Rank-Pressestellenleiter Berlin, 
übernahm mit Wirkung vom 1. Januar die Pressestelle im 
Hauptsitz der J. Arthur Rank-Org. in Hamburg. Er unter- 
steht direkt den Publicity-Manager M. M. Billington. Nach- 
folger in der Berliner Rank-Filiale wurde Hans Colberg. 


Norbert Füchter, Pressestellenleiter der Frankfurter Union- 
Filiale ist mit Wirkung vom 1. Januar bei Union ausge- 
schieden, um eine freijournalistische Tätigkeit zu beginnen. 


„Voller Wunder ist das Leben“ 


Carol Reeds erster Farbfilm „A Kid For Two 
Farthings“ nach der Novelle von Wolf Mankowitz 
erscheint jetzt unter dem Titel „Voller Wunder ist 
das Leben“ im Verleih der Deutschen London Film. 

Im Mittelpunkt des Films steht die rührende 
Gestalt eines kleinen Jungen im Londoner Eastend, 
der an die Wunderkraft des Einhorns glaubt und 
mit der Kraft seines gläubigen Kinderherzens den 
Menschen seiner Umgebung ihre geheimen Wün- 
sche zu erfüllen trachtet. Der acht Jahre alte 
Jonathan Ashmore spielt diese Rolle. Die brutalen 
„Catcher“ neben ihm sind der ehemalige Box- 
Champion Primo de Canera und Joe Robinson, 
deren harte Catcher-Kämpfe einen Höhepunkt des 
Films bilden. Die Frauenrollen spielen Diana 
Dors, Celia Johnson und Brenda de Banzie. David 
Kossoff erscheint in der Rolle des Schneiders 
Kandinsky, eine Gestalt, die einem Roman von 
Wilhelm Raabe entnommen sein könnte. 


Der Film teilte sich übrigens auf den Filmfest- 
spielen in Cannes 1955 mit dem Film „Das Ende 
einer Affäre“ in den 2. Preis des Internationalen 
Katholischen Film-Dienstes. 


Die deutsche Erstaufführung findet am 20. 1 in 
der Urania Filmbühne Hamburg statt. 


Auszeichnung für 
„Kinder, Mütter und ein General“ 


Die Vereinigung der belgischen Filmkriti- 
ker gab in diesen Tagen das Ergebnis ihrer 
jährlich stattfindenden Umfrage nach dem 
besten Film des Jahres in Belgien bekannt. 
In die engere Wahl kamen fünf Filme, darun- 
ter der Intercontinental/Schorcht-Film „Kin- 
der, Mütter und ein General“. 
Belgiens höchste Filmauszeichnung, der Grand 
Prix, wurde erfreulicherweise diesem bedeu- 
tenden deutschen Film zuerkannt. 


Bereits vor einigen Wochen hatte ein deut- 
scher Film, die Aura/Schorcht-Produktion 


„Ludwig II.“ gegen stärkste ausländische 
Konkurrenz den belgischen Filmpreis (Prix 


Femina Belge du Cinema) erhalten. Damit 
sind die beiden großen Auszeichnungen, die 
Belgien alljährlich dem Filmschaffen zuteil 
werden läßt, für das Jahr 1955 an deutsche 
Produktionen und an einen deutschen Ver- 
leih gefallen. 

Die belgische Öffentlichkeit wie die fach- 
liche Kritik würdigt diese Tatsache als einen 
Beweis, daß sich der deutsche Film nicht nur 
in seiner Qualität bessert, sondern auch auf 
dem besten Wege ist, sich seine alten Absatz- 
märkte wieder zu erobern. „Kinder, 
Mütter und ein General“ gehört in 
Belgien geschäftlich zu den Spitzenfilmen des 
Landes. Der Film, der in deutscher Sprache 
mit Untertiteln vorgeführt wird, blieb in 
Brüssel und Antwerpen in führenden Häu- 
sern teilweise über fünf Wochen auf dem 
Spielplan. -T 


„Don Juan“ in München herzlich aufgenommen 


Der im Ring-Film-Verleih erscheinende Farb- 
film „Don Juan“ erlebte am 11. 1. 56 seine festliche 
deutsche Erstaufführung in München. Das Publi- 
kum wußte die gesanglichen und schauspieleri- 
schen Leistungen der internationalen Starbeset- 
zung voll und ganz zu würdigen. Am Nachmittag 
des Premierentages veranstaltete Ring-Film eine 
Pressekonferenz, bei der die Münchener Jour- 
nalisten Gelegenheit hatten, sich mit Cesare 
Danova, Denise Cormand, Senta Wengraf und 
Regisseur H. W. Kolm-Veltee zu unterhalten. -w 


Anouk Aimee, Hauptdarstellerin und Partnerin von O. W. 
Fischer in dem Aura-Film „Ich suche Dich“, verließ Mün- 


chen und die Schliersbergalm, um nach Paris zurückzu- 
reisen. Der Abschied von der Isarstadt fiel ihr nicht ganz 
leicht. Foto: Allianz 


mwoche-Fachgespräche 
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Ein Filmvorführer stellt die Frage: 


[5] ® o ru ® 
Ist CinemaScope ein Sortscrritt 
® ® o 
Uber die Vor- und Nachteile des CinemaScope-Formats sind in den vergangenen Monaten mancherlei Uberlegungen 


angestellt und dabei die unterschiedlichsten Meinungen vertreten worden. Im Rahmen der Fachgespräche der FILM- 
BRUCKE wollen wir heute einer Zuschrift des Coburger Filmvorführers Hans Milewski Raum geben, die als Diskus- 


sionsbasis zum Thema CinemaScope dienen soll. 


Die Mehrzahl der westdeutschen Theaterbesitzer 
steht dem CinemaScope-Format ablehnend gegen- 
über. Zu Recht? Gewiß bringt die Umstellung 
auf die neue Sache dem finanziell nicht gerade 
sehr glücklichen Kinobesitzer eine Menge Sorgen 
und Ausgaben und die kleineren Theater werden 
vielleicht gar nicht mitmachen können, weshalb 
sie der Sache natürlich ablehnend gegenüber- 
stehen. Trotzdem darf man die Vorteile des neuen 
Formates nicht übersehen. 


CinemaScope-Format und das Fernsehbild 


Das alte Kinoformat (1:1,33) hatte mit dem Fern- 
sehbild gewisse Ähnlichkeit. Zwar war das „Brief- 
markenformat“ des Fernsehschirmes noch mehr 
an das quadratische angenähert, aber ein sehr 
großer Unterschied bestand nicht. Da auch das 
Fernsehbild schon farbig gesendet werden kann 
und man die größere Unschärfe (durch die geringe 
Bildpunktzahl gegenüber dem Filmbild) bisher 
kaum bemängelt hat, konnte man beinahe von 
gleichen Chancen beider Bildersprechen. Dasänderte 
sich schlagartig mit Einführung des CinemaScope- 
Formates und des Vier-Kanal-Magnettones. Hier 
kann das Fernsehen einfach nicht mit. Eine der- 
artige Bildbreite und der Stereo-Ton, verbunden 
mit der vierten Spur, der „Effekt-Spur“, die hin- 
ter dem Besucher Töne abstrahlt und einmalige 
Wirkungen erreichen kann, sind für den Fern- 
sehapparat vorläufig unerreichbar. 


CinemaScope und menschliches Blickfeld 


Beim Normalformat 1:1,33 saßen wir in’einem 
Saal und betrachteten ein „lebendes Bild“, das in 
einem netten Bilderrahmen aus schwarzem Samt 
präsentiert wurde. Aus der „Guckkasten-Bühnen- 
zeit“ hatten wir ja noch die Gewohnheit, diesen 
Rahmen dann etwas tief in die Bühne zu setzen. 
Dem Besucher war also klar, daß er nicht in die 
Wirklichkeit sah, sondern ein Bild betrachtete. 
Mit diesen Gewohnheiten müssen wir bei Cinema- 
Scope aber völlig brechen. Hier ist das Bild ge- 
nau so groß wie das Blickfeld in dem mensch- 
lichen Auge, und nur bei sehr langen Theatern 
wird dieser Vorteil von der halben Saallänge an 
wieder illusorisch. Die Bühne ist nicht mehr not- 
wendig. Die ganze Vorderwand des Theaters soll 
ja dem Besucher einen Blick in die Wirklichkeit 
vortäuschen. Er soll nicht mehr an ein gezeigtes 
Bild denken, sondern sich inmitten der Szenerie 
versetzt denken. Es gab schon Bilder in Cinema- 


Scope-Filmen, bei denen — speziell bei Außen- 
aufnahmen — solche Wirkungen so intensiv auf- 
traten, daß das Publikum unwillkürlich mit 


„Köpfewackeln“ und lautem „Ah und Oh“ rea- 
gierte! Diese Schau in die Wirklichkeit, ver- 
bunden mit dem Stereo-Ton kann bei guten Fil- 
men schon ein Erlebnis von seltener Schönheit 
werden! Geben wir den Technikern (und auch 


32000 CinemaScope-Theater 


Von den rund 110 000 Filmtheatern der Welt wurden bis 
zum Jahresende nach laufend geführten Statistiken rund 
32 000 auf CinemaScope umgestellt, bzw. gleich als Neu- 
bauten damit eingerichtet. Das sind fast 30%, aller Film- 
theater. Die Zahlen für Europa ergeben folgendes Bild: 


Gesamt- davon 


Land Theaterzahl CinemaScope in Ysrd 
Belgien; % = ,.%0-.%8 1580 530 34% 
Dänemark . . ... 460 1 15 9% 
Deutschland 
(einschl. W.-Berlin) . 5350 2000 37,4%/6 
Finnland. sr. ea, 550 140 25,5%. 
Frankreich -. =". '; 5670 1040 18,3*/o 
England io 2 MS 4560 2900 63,5%/6 
Holland . . .... 513 228 44,5°/a 
Hallen: co 5%. sy 9500 217 2,3*/s 
Norwegen . . 2... 510 97 19 % 
Osterreih . . . .. 1100 98 8,9% 
Portugal ur a Reh 380 86 23 % 
Schweden . .... 2500 449 18 9 
Schweiz ... ._ u... 530 156 29,5%/6 
Spanien... 4-0 4000 1220 30,3%/6 


In dieser Aufstellung kommt Italien am schlechtesten 
weg. Hinter ihm erscheint in einer Gesamtaufstellung maß- 
gebender Länder der Welt nur noch Argentinien, das von 
seinen 1500 Filmtheatern nur ganze 32, das sind 1,2°, 
auf CinemaScope umgestellt hat. r 


den Theaterbesitzern) noch zwei Jahre Zeit zur 
Durchentwicklung der neuen Sache, und wir wer- 
den bekehrt sein. 


Die neue Kameraführung 


Einst galt die „entfesselte Kamera“ als Fort- 
schritt. Sie war überall, sah von’ oben, unten, 
sprang auf den ‚Kirchturm und zeigte im nächsten 
Moment den Kopf des Darstellers. Szenen: von 
mehr als 10 bis 20 Sekunden waren schon eine 
Seltenheit. Dieser „rasante Schnitt“, den der 
Cutter vielleicht noch forcierte, stellte aber große 
Anforderungen an den Besucher. Zu schnell wech- 
selten die Eindrücke und immer änderte sich der 
Maßstab des Abgebildeten, das wir im Unterbe- 
wußtsein immer erst auf den entsprechenden 
Nenner bringen mußten. Dazu kam noch, daß 
der mit jedem Wechsel der Szene verbundene 
Helligkeitswert dauernd schwankte, was wie- 
derum unsere Augen sehr beanspruchte Wie 
ruhig war dagegen ein Bühnenbild! Hier konnte 
man sich ganz in die Szenerie einleben, die Hel- 
ligkeit schwankte nicht dauernd und kein „ra- 
santer Schnitt“ zwang zur Eile in der Betrachtung. 
Der Hintergrund stand fest und schwenkte nicht 
dauernd hin und her. 


CinemaScope schafft auch hier Wandel zum 
Guten. Da alle Personen der Handlung in dem 
großen Bild Platz finden, braucht die Kamera 
nicht dauernd hin und her springen, was ja, — 
seien wir Leute vom Bau ehrlich —, nur ein 
notwendiger Behelf war. Die Vorteile der Bühne 
mit dem ruhigen Bild kann CinemaScope sich 
zunutze machen, ohne bei Bedarf die Vorteile 


Mr. Reginald Armour — 


Herbert J. Yates, Präsident der Republic Pic- 
tures, hatte im Dezember des letzten Jahres die 
Ernennung von Mr. Reginaldä Armour, bisher 
Manager von Republic Pictures International 
Great Britain, zum Vizepräsidenten für Republic‘s 
sämtliche ausländische Angelegenheiten bekannt- 
gegeben. Wir sind heute in der Lage, einen kur- 
zen Lebensabriß von Mr. Armour zu geben. 

Seit Beendigung der New Yorker Besprechun- 
gen besucht Mr. Armour Republic‘s sämtliche 
Niederlassungen in der Welt und konferiert mit 
den leitenden Herren und Angestellten der R.P. 

Viele Jahre war Mr. Armour bei RKO und 
zwar zunächst im Fernen Osten und später in 
Paris als General Manager für Europa. Anfang 
des Krieges ging er nach Hollywood, wo er die 
Leitung der RKO-Studios übernahm. Später ging 
er als Manager für Walt Disney nach England 
und anderen europäischen Ländern und ver- 
brachte in dieser Eigenschaft mehrere Jahre dies- 
seits des Atlantik. Anschließend übernahm er 
einen leitenden Posten bei Columbia International 
und war für diesen Verleih auch in Südamerika 
tätig. 

Auf ausdrücklichen Wunsch von Mr.H.J. Yates 
ging Mr. Armour im Jahre 1949 zu Republic In- 
ternational. Nachdem er im Fernen Osten Ver- 
leihfilialen errichtet hatte, übernahm er 1952 mit 
Sitz in Rom den Posten des leitenden Direktors 
für Europa und wurde 1953 Managing-Direktor 
für Großbritannien, behielt jedoch gleichzeitig 
die Überwachung des gesamten europäischen 
Marktes und des Nahen und Mittleren Ostens 
bei. 

Mr. Armours Ernennung zum Vizepräsidenten 
für Republic‘s ausländische Angelegenheiten er- 
folgte in dem Augenblick, da Republic‘s Produk- 
tionspiäne und Aktivität am größten sind. Da 
Republic demnächst das Anlaufen der Filme „Die 
Mestizin von Santa Fe“, „Ein Mann allein“, „Die 
Barrikaden von San Antone“ und „Lissabon und 
Maverick Queen“ (die letzten beiden in Repu- 
blics neuem Breitwandverfahren „Naturama- 
Cine-Panoramic“) plant und noch weitere Filme 
vorbereitet, ist Mr. Armour in der Lage, den 
Republic-Niederlassungen für den internationalen 
Markt Interessantes über den R. P. Arbeits- und 
Geschäftsbereich zu berichten. 


Die vielen Freunde, die Mr. Reginald Armour 


Cornell Borchers in Berlin 

Cornell Borchers traf in Berlin ein, um die Rolle ihres 
ersten amerikanischen Films „Never say Goodbye“ in den 
Ateliers der Berliner Synchron GmbH. zu synchronisieren, 
der im Umiversal Filmverleih erscheint. Von links nach 
rechts: Gert-Günther Hoffmann, Cornell Borchers und Klaus 
von Wahl. Foto: Maack 


der entfesselten Kamera ganz aufzugeben! Die 
Großaufnahme wird langsam verschwinden. Sie 
war ja auch für den Darsteller nicht immer ein- 
fach. Und dem Kinobesucher wird es möglich 
sein alle Darsteller im: Moment einer wichtigen 
Szene zu beobachten. Schätzen wir diese Vorteile 
nicht zu klein ein. Viele ältere Leute meiden 
bisher das Kino wegen des ewigen Wechsels der 
Bilder. Es geht ihnen alles zu schnell. Sie ziehen 
das Theater vor. Das sind in Gesprächen von mir 
selbst gesammelte Erfahrungen. Es könnte durch 
CinemaScope anders werden, wenn wir auch hier 
den neuen Stil gefunden haben und beherrschen. 

Denken Sie noch einmal an das'Fernsehen und 
die obigen Vorteile, und Sie müssen mir recht 
geben: CinemaScope ist ein Fortschritt. Und er 
wird sich nicht aufhalten lassen! 


ein Mann und sein Werk 


in der ganzen Welt hat, werden ihm zu seiner 
Ernennung gratulieren. Ist sie doch gleichbedeu- 
tend mit einer wohlverdienten Anerkennung sei- 
ner bisherigen Arbeit und mit einer weiteren 
Verwirklichung des Versprechens, das Mr. Herbert 
J. Yates hinsichtlich der sich steigernden Entwick- 
lung von Republic Pictures auf dem Weltmarkt 
gegeben hat. EK 


Hilpert verläßt Göttingen 


Der Intendant des Deutschen Theaters in Göt- 
tingen, Heinz Hilpert, hat seinen Vertrag nicht 
verlängert und wird daher. Mitte August 1957 
seine Tätigkeit in Göttingen beenden. Heinz Hil- 
pert ist als Schauspieler. den . Filmbesuchern 
durch seine Rollen in „Königliche Hoheit“, „Ro- 
sen im Herbst“ und „Die Barrings“ bekannt ge- 
worden. Behinderungen und Bevormundungen 
waren, wenn nicht Anlaß, so doch wahrschein- 
lich Ursache der Kündigung des prominenten 
Theaterleiters — also Tatsachen, wie sie wohl je- 
dem „Kunstbetrieb“ bevorstehen, der sich staat- 
lich stützen läßt. Die Filmindustrie sollte aus 
diesen Vorgängen die einzig richtige Lehre 
ziehen: sich soviel finanzielle und damit künst- 
lerische Freiheit erstreiten, wie sie zur ungehin- 
derten und nicht-bevormundeten Weiterführung 
ihrer Arbeit braucht. 

Im übrigen dürfte es keine Fehldisposition sein, 
sich jetzt schon Heinz Hilpert für kommende 
Filmvorhaben zu sichern, da er sich in den oben 
genannten Filmen als ein urwüchsiger Komödiant 
von echtem Schrot und Korn erwiesen hat, dem 
ein breites Publikum wohl Aufmerksamkeit und 
Gunst zu schenken bereit ist. Schöpferische 
Künstler vom Grade eines Heinz Hilpert sind in 
den Besetzungslisten der deutschen Filme noch 
immer Mangelware. Wenn man sich heute daran 
erinnert, wie lange man an einem O. E. Hasse 
blindlings vorbeischaute, so sollte das zu denken 
geben und Anlaß sein, nunmehr die Augen offen- 
zuhalten. R.N. 


Braunschweig-Film fertiggestellt 


Der von der „Melophon“ hergestellte Film 
über die Stadt Braunschweig wurde dem Ober- 
bürgermeister und den Dezernenten der Stadt- 
verwaltung in den Braunschweiger Regina-Licht- 
spielen in einer internen Vorführung gezeigt. -n 
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seU®S vor Fllmtheatern 


Veränderungen in Westdeutschland 


Im Zentrum von Dortmund eröffnete die AKI- 
Aktualitäten-Kino AG., Frankfurt, einen nach den 
Plänen des Architekten Dipl.-Ing. Jürgen Schweit- 
zer, Braunschweig, errichteten Neubau mit 518 
Plätzen. Die technische Einrichtung dieses 15. 
Aki-Theaters lieferte und installierte die Düssel- 
dorfer Philips-Vertretung Hans Hildenbrand, Film- 
Ton-Technik, die in den Vorführungsraum zwei 
Philips FP 56-Projektoren mit CinemaScope-Ein- 
richtung einbaute. Neben der 9X4 m großen Cinema- 
Scope-Bildwand brachte man seitlich der Bühne 
eine Kleinbildwand an, die für den Kunden- 
dienst und etwaige Sondermeldungen vorgesehen 
ist. Für die Be- und Entlüftungsanlage wählte 
man eine vollklimatisierte ATE-Klimaanlage. Die 
Geschäftsführung des neuen Hauses übernahm 
Herr Gerd Hoffmann, Dortmund. -gö 


„Olympia-Theater“ in Bochum 

In Bochum eröffnete der bekannte westdeutsche 
Theatermann Karl Lube, Essen/Ruhr (Corso, 
Deli und Walhalla) ein schmuckes Nachspielthea- 
ter mit 600 Plätzen. Die Siemens-Vertretung in 
Essen/Ruhr versah das neue Haus mit einer mo- 
dernen kinotechnischen Einrichtung und instal- 
lierte zwei Bauer B 8-Projektoren mit einer Sie- 
mens Klangfilm-Verstärkeranlage, CinemaScope 
4 Kanal-Magnetton-Einrichtung mit 6 Eiffekt- 
Lautsprechern im Zuschauerraum und 3 Lautspre- 
chern hinter der Bühne. Die gepolsterte, mit 
Acella bespannte Bestuhlung lieferte die Holz- 
industrie Heinrich Kamphöner, Bielefeld. -gö 


Capitol-Theater Wesseling 


In Wesseling bei Köln wurde das „Capitol-Thea- 
ter“ (430 Plätze) eröffnet, das Architekt Josef Kirsch 
für die Eheleute Hermann Förster erbaute. Die 
bequeme Bestuhlung lieferte die Fa. Kamphöner, 
Bielefeld. Als kinotechnische Einrichtung wurden 
zwei leistungsfähige Frieseke & Hoepfner-Projek- 
tionsmaschinen und eine moderne Tonanlage ein- 
gebaut. (Gt) 


Phönix-Lichtspiele, Dortmund-Hörde 


Theaterbesitzer Fritz Hölser, Dortmund, 
(Stiftshof-Hörde und Mitinhaber des „Universum“- 
Dortmund) ließ in dem dichtbesiedelten Stadtteil 
Hörde den ehemaligen Gemeindesaal durch den 
Architekten W. Haardt, Dortmund, in einen 
Zweckbau verwandeln, der allen Wünschen der 
Theaterbesucher gerecht wird. In diesem modern 
eingerichteten 700-Platz-Theater installierte die 
Firma Kinotechnik Kurt Nopens, Düsseldorf-Dort- 
mund, zwei FH 66-Projektoren mit Telefunken- 
Lautsprecher- und Verstärkeranlagen. Eine Ci- 
nemaScope-Lichttonanlage vervollkommnet die 
Einrichtung des geräumigen a 


Burg-Theater in Gummersbach 


Kurt Wolf eröffnete in Gummersbach das neu- 
errichtete „Burg-Theater“ (750 Plätze). Die kino- 
technische Ausstattung mit zwei Zeiss-Ikon-Erne- 
mann-X-Projektionsmaschinen und einer Sonora- 
Silber - Gigant - Breitbildwand der Mechanischen 
Weberei, Gesellschaft m.b.H., Bad Lippspringe, 
lieferte die Düsseldorfer Firma Rheinkipho Ing. 
Julius Pietsch. (Gt) 


Regina-Theater in Köln 


Köln erhielt wieder ein neues Filmtheater: An 
der Werntgenstraße im Stadtteil Ostheim öffne- 
ten kürzlich die 308 Plätze fassenden „Regina- 
Lichtspiele“ ihre Pforten. Inhaber und Ge- 
schäftsführer ist Leo Sassen, Grundstückseigen- 
tümer Herr Paffhausen. Die formschöne Be- 
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stuhlung lieferte die Firma Schröder & Henzel- 
mann. Für die kinotechnischen Apparaturen, darun- 
ter zwei Zeiss-Ikon-Ernemann-IX-Projektions- 
maschinen und eine Sonora-Supra-R-Breitwand 
für CinemaScope- und Breitbild-Filme zeichnet die 
Firma Rheinkipho Ing. Julius Pietsch, Düsseldorf, 
verantwortlich. (Gt) 


Astoria-Theater in Siegburg 


Frau Maria Drewer übergab das 500 Personen 
fassende „Astoria-Theater“ in Siegburg-Wolsdorf 
seiner Bestimmung. Der Zuschauerraum hat eine 
11,20 m breite „Ideal-II“-Leinwand, Acella-Wand- 
bespannungen in Graublau sowie eine formschöne 
Bestuhlung. Die Düsseldorfer Firma Heitmüller & 
Lau besorgte die kinotechnische Ausstattung mit 
zwei Bauer B-8A - Projektionsmaschinen, einer 
Vierkanal-Magnetton-Anlage (System Klangfilm), 
SAF - Selengleichrichter Jupiter 80 .sowie Isco- 
Objektiven und Möller-Anamorphoten. (Gt) 


„Die Kurbel“ Bochum-Querenburg 


Die Bochumer Theaterbesitzerfamilie Paul 
Rund (Tofi und Filmbühne Bochum-Wiemel- 
hausen) ließen in dem Bochumer Vorort Que- 
renbursg einen einstigen Wirtschaftssaal in ein 
gemütliches 330-Platz-Theater umgestalten. Die 
kinotechnische Einrichtung ist für Breitwand- und 
CinemaScope-Vorführungen vorgesehen. G. 


Burg-Theater in Beckum 


Das im Bezirk Münster/Westf. gelegene Städt- 
chen Beckum bekam mit der Eröffnung des 
„Burg-Theaters“ der Familien Pflüger- 
Rittmeier, Beckum (Deli-Lichtspiele), einen 
Mehrzweckbau, der sich neben manchem Groß- 
stadttheater wirklich sehen lassen kann. 

Das neue Theater entstand nach den Plänen und 
unter der Bauleitung des bekannten Düsseldorfer 
Theater-Architekten Hanns Rüttgers und verfügt 
über 800 Plätze. 

Die technische Ausrüstung: Zwei Ernemann X- 
Projektoren mit Magnasol IV-Hochleistungslampen, 
Carl Zeiß-Anamorphote, Zeiß Ikon „Dominar L“ 
4-Kanal-Magnettonanlage, 3 Zeiß Ikon „Ikovox 
CD“ und „Ikovox A“ Lautsprecher-Kombinationen, 
sowie acht verdeckt im Theaterraum eingebaute 
Effekt-Lautsprecher und eine 60 qm große Ton- 
filmwand „Riffel“ der Mechanischen Weberei Bad 
Lippspringe installierte die Firma Kinotechnik 
Fritz Bürger, Bochum. Die gepolsterte Bestuhlung 
lieferte und stellte die Firma Schröder & Henzel- 
mann, Bad Oeynhausen, auf. HG. 


Einen fröhlichen Umtrunk 


veranstalteten anläßlich der Eröffnung des neuerstellten 
Viktoria-Theaters in München-Trudering (500 Plätze) v. 1. 
n. r,: Hans Reiser, Herr Veidt, Herr Dr. Thiele, Frau 
Reiser-Niederhofer, Herr Kubaschhewski, Isa und Jutta 
Günther, Oliver Hassenkamp, Herr Bunger und Frau 
Marianne Wischmann. Foto: Dietl 


Kasseler Capitol umgebaut 


Kassels größtes Lichtspieltheater, das Capi- 
tol, wurde umgebaut und auf CinemaScope 
mit vierkanaligem stereophonischem Magnetton 
(32 Lautsprecher) umgestellt. Durch den Umbau, 
für den nur geringfügige Änderungen notwendig 
waren, da Architekt Paul Bode schon beim Bau 
des Lichtspieltheaters entsprechend große Maße 
einkalkuliert hatte, wurden die Capitol-Lichtspiele 
mit rund 1150 Sitzplätzen gleichzeitig auch das 
größte Kasseler CinemaScope-Theater. Die bis- 
herige Leinwand von 8 Meter Breite wurde durch 
eine neue amerikanische Silberleinwand (Miracle 
Mirror Screen) im Format 12,5X5,20 Meter er- 
setzt. Um den Bühnenraum in seiner ganzen 
Fläche auch für kabarettistische Veranstaltungen 
und Gastspiele freizuhalten, wurde der Lein- 
wandrahmen dreiteilig zusammenklappbar kon- 
struiert und erhielt ein Untergestell mit Rädern, 
auf denen er nach hinten zurückgefahren werden 
kann. Der silberblaue Velvet-Vorhang wurde von 
12 Meter Breite auf 16 Meter Breite vergrößert. 
Die beiden Bauer-Maschinen B 8 erhielten zwei 
CinemaScope-Objektive Isco (Göttingen). -ger 


Renoviert und umgestellt 


Die „Neue Filmbühne Löwen“, Tübingen, wurde 
renoviert und durch die Firma Eugen Bauer, 
Stuttgart, auf CinemaScope-Lichtton umgestellt. 
Die .Innenausstattung war der Firma Kentner, 
Stuttgart, übertragen. Durch dezente Acellabe- 
spannung, I. und II. Platz in Rosa, Sperrsitz in 
Braun, erhielt das Theater wieder eine besondere 
Note. Ein türkis-farbener Plüsch-Vorhang schließt 
die Bühne über die ganze Saalbreite ab. fb 


„Delphi-Palast“ in Nürnberg eröffnet 


Am 13. Januar eröffneten die Gebrüder 
Schuldenzucker, in deren Besitz sich be- 
reits drei Filmtheater in Fürth i. Bayern befin- 
den, den „Delphi-Palast“ in Nürnberg. 
Nach Plänen und unter der Bauleitung von 
Architekt Gerhard Ulrich, Fürth-Dambach, wurde 
in kurzer Zeit das neue Erstaufführungshaus in 
Stahlskelettbauweise und in modernem Stil er- 
stellt. Etwa 20 Meter breit und doppelt so lang 
ist der Theaterraum, der rund 1200 Besuchern 
bequem Platz bietet; 800 im Parkett und 400 auf 
dem Rang, der als freitragende Betonplatte in 
den Raum hineinragt. Im Untergeschoß ist eine 
Imbißstube angegliedert. Vom Kassenraum aus 
gelangt man durch schwarze Resopaltüren in das 
schmucke Foyer, aus dem man über eine frei- 
tragende Marmortreppe zum Rang gelangt. In 
harmonischer Abwechslung herrschen im Theater- 
saal die Farben rot und grün vor. Ein changie- 
render grüner Vorhang schließt die geräumige 


Gute Laune 
tanken 


konnten die Besucher der 
Durlacher „Scala“ (Karlsruher 
Filmtheater-Gesellschaft) vor 
und während der Aufführung 
des Films „Die drei von der 
Tankstelle“. Das Personal des 
vor stark einem Jahr modern 
aufgebauten 700-Platz-Thea- 
ters hatte zur Feier des Ta- 
ges die übliche Kleidung mit 
einem original Tankstellen- 
Dreß vertauscht, so daß zwei- 
mal Drei von der Tankstelle 
die Gäste des Hauses an der 
im Foyer errichteten Ben- 
zinsäule begrüßen konnten 
und somit den Auftakt zur 
frohen Laune schufen. Das 
Ergebnis dieser originellen 
Idee: Ein überdurchschnitt- 
liches Geschäft! Foto: Privat 


Bühne mit der 13 x 5 Meter großen Cinema- 
Scope-Bildwand (Schumann Ideal II) zum Saal 
ab. Die Wände und Seitengänge sind mit Linex- 
und Silan-Platten sowie rötlich lasierten Holz- 
stäben verkleidet. Gut wirkt die sattrote Acella- 
Schaumgummi Polsterbestuhlung (Stüssel-Biele- 
feld). Kinohandel Bux-Nürnberg lieferte und in- 
stallierte die technische Einrichtung: 2 FH 99 Ma- 
schinen, eine Telefunken Cinevox 4 x 100 Watt 
(4-Kanal-Stereo-Magnetton) Anlage und SAF 
„Orion“-Gleichrichter. Der Ton läuft über eine 
dreifache Bühnen-Großlautsprecher-Kombination 
und 12 Effekt-Lautsprecher im Raum. Im Eröff- 
nungsprogramm wurde „Der Cornet“ (Allianz) ge- 
zeigt. 


„City“ im Nürnberger Zentrum 


In Nürnberg wurde das „City“, das an Stelle 
des durch den Krieg zerstörten „Universum“ ent- 
standen ist, vom Besitzer des Burgtheaters, Leo 
Aron, eröffnet. (480 Sitzplätze, Schaumgummi- 
Polsterstühle, Schröder & Henzelmann). Der Vor- 
führraum wurde mit zwei Ernemann-X-Projektoren 
und einer Uniphon-Stereo-Vier-Kanal-Magnetton- 
Anlage (UFA-Handel, Nürnberg) ausgerüstet. Auf 
der großen geräumigen Bühne sind drei Groß- 
Lautspnrechergruppen in Kombination geschaltet und 
im Saal 9 Effektlautsprecher installiert. Durch 
diese moderne technische Anlage können alle zur 
Zeit bekannten Wiedergabe-Systeme zur Vorfüh- 
rung gelangen. Eine neuzeitliche Klima-Anlage, 
eingebaut von Süd-Etna Nürnberg, sorgt für 
gleichbleibende Temperaturen und Frischluft. Ein 
Novum für Nürnberg ist die, über dem Theater- 
eingang angebrachte Neon-Leuchtuhr (Telefunken), 
die in drei verschiedenen Farben die Buchstaben 
„City“ auf schwarzem Zifferblatt zeigt. Kosten- 


punkt der Uhr: 10000 DM. -i 
* 
Bayreuth: Kammer-Lichtspiele, 


Bauherr: Frau Lia Boehner, Geschäftsführer: 
Herr Borns, 700 Plätze, Bildwand: 10 Meter 
breit, Technische Einrichtung durch Kinoton Nürn- 
berg: Philips Projektoren und Tonanlage. -i 


Columbia-Preisausschreiben 


Das von der Columbia zu ihrem Film „Kennwort: 
Berlin-Tempelhof“ in Gemeinschaft mit den Mes- 
serschmitt-Werken und der Teldec-Schallplatten GmbH. auf- 
gezogene Preisausschreiben, wurde ein voller Erfolg. Als 
„Neujahrsgruß“ erhielten die glücklichen fünf ersten Preis- 
träger ein Telegramm ins Haus, das sie über ihre Gewinne, 
einen Messerschmitt-Kabinenroller, einen Vespa-Motorroller, 
eine Messerschmitt-Nähmaschine usw. unterrichtete. Unser 
Bild zeigt von links nach redhts: Frau Friedel, 
Columbia-Zenträl-Pressesekretärin, Julius Kalle, -Colum- 
bia-Zentral-Presse- und Werbeassistent, Notar Dr. Er- 
hardt, Frau Herold, Sekretärin der Zentral-Werbe- 
abteilung und Golumbia-Verleihchef Peter Tomas, bei 
der Auslosung der Gewinne. Foto Columbia 


Kristall-Palast: Rang im Parkett 


Am Gesundbrunnen, in Nähe der Berliner Sek- 
torengrenze, eröffnete die Fa. Thomas & Co. 
ein neues, modernes Filmtheater, den „Kri- 
stall-Palast“ in der Prinzenallee mit 752 
Plätzen. Architekt Bruno Meltendorf gelang in- 
sofern eine interessante Gestaltung, als sich hier 
der Rang sozusagen im Parkett befindet, denn 
von der Mitte ab erhöht sich der Saal stufen- 
mäßig, so daß von allen Plätzen auch bei Breit- 
wand- und, CinemaScope - Filmen eine gleich- 
mäßig gute Sicht gewährleistet ist. Bildmäßig 
richteten UFA-Handel, tonmäßig Siemens das 
neue Haus, in dem Ernemann VII-B-Maschinen 
Verwendung finden, nach neuesten Gesichtspunk- 
ten aus. Die Bestuhlung lieferte die Firma We- 
gener. Eröffnungsfilm war Schorchts „Der letzte 
Mann.“ (rd) 


Maseotte: Berlins Bus-Bahnhofs-Kino 


Am Stuttgarter Platz, direkt am Berliner Bus- 
Bahnhof gelegen, eröffnete Egon Herzog ein 
Lichtspielhaus mit 385 Plätzen, das den vielver- 
sprechenden Namen „Mascotte“ trägt. Das 
Haus, nach Plänen des Architekten G. H. Schmidt 
erbaut, macht einen schmucken Eindruck und'’wirkt 
durch ein interessant gestaltetes Foyer sehr ein- 
ladend. Im Innern gibt es sich farbspielerisch gut 
abgesetzt und mit einer starken Fußbodensteige- 
rung. Die Bestuhlung lieferte die Firma Kamp- 
höner, die Tonanlage Siemens. Vorgeführt wird 
auf Askania-Projektoren. (rd) 


Tegeler Lichtspiele eröffnet 


In Berlin-Tegel wurde am Weidmannsluster 
Damm 15 ein neuer prächtiger Kinobau mit 660 Pl. 
eröffnet, als dessen Leiterin Frau Werner fungiert. 
Die „Teli“-Lichtspiele sind äußerst gediegen aus- 
gestattet und verfügen über eine sehr moderne 
technische Anlage. Die Vorführmöglichkeit reicht 
vom Normalfilm bis zum CinemaScope Auch 
Raumton wurde eingebaut. Eröffnungsfilm war 
Glorias „Rosen im Herbst“. -rd 


Wittenau erhielt modernes Kino 


In der Rödernallee im Berliner Ortsteil Wit- 
tenau wurden dieser Tage die Astra-Licht- 
spiele eröffnet (700 Sitzplätze). Eine einwand- 
freie Tonwiedergabe zeichnet das neue Haus aus. 
Fast alle Verfahren können eingesetzt werden: 
CinemaScope, Superscope, VistaVision und natür- 
lich auch Breitwand. (rd) 


Vorstadt-Kino mit allen Raffinessen 


Im Stuttgarter Vorort Wangen wurde das erste 
Lichtspielhaus, das „Kronen-Theater“ (613 Sitz- 
plätze), eröffnet. Die Filmtheater - Gesellschaft 
Keuten & Co. hatte vor einem Jahr die not- 
wendigen Grundstücke am Marktplatz erworben. 
Das neue Haus hat eine vollautomatische, durch 
Thermostaten gesteuerte Klima-Anlage und besitzt 
eine Schwerhörigen-Einrichtung, die von jedem 
beliebigen Platz aus angeschlossen werden kann. 
Eine Philips-Bild- und Tonanlage gestattet alle 
modernen Filmwiedergabeverfahren, so auch das 
Vorführen von CinemaScope- und Superscope- 
Filmen. — Das „Kronen-Theater“ ist Stuttgarts 
46. Lichtspielhaus. sp 


Mindener Lichtspiele mit CS 


Der Inhaber der Mindener Lichtspiele, Carl 
Riechmann, hat seine beiden Filmtheater, 
Scala und Colosseum, auf CinemaScope umgestellt. 
Die kinotechnischen Einrichtungen lieferten für 
die Scala: Firma Kerkhof, Hannover, für das 
Colosseum: Firma UFA-Handelsgesellschaft, Han- 
nover. Das Colosseum ist im Zuge des Bühnen- 
umbaues gleichzeitig gründlich renoviert worden. 

fb 


Renate Mannhardt landete im Hafen der Ehe 


„Was für den Maurer der Zement, 
ist für Mannhardt der Bement.“ 


Mit diesen launigen Worten gratulierte Produ- 
zent F. W. Gaik (Algefa) dem jungvermählten 
Hochzeitspaar L. Dennison Bement und Renate 
Mannhardt, die glückstrahlend die vielen 
Wünsche auf einer Party in der Berliner „Queen“- 
Bar entgegennahmen. Auf dem Tisch häuften sich 
die Telegramme der Kollegen und Kolleginnen 
der jungen Künstlerin. „Our hearts are with you 
wishing you much happiness“, hatten Roberto 
Rossellini und Ingrid Bergman telegrafiert und 
Wolfgang Lukschy überreichte ein großes Bilder- 
buch über die USA, denn Renates Auserwählter 
kommt aus Boston, hat aber als Wirtschaftsprüfer 
meist in Europa zu tun, wohin er sein Tätigkeits- 
feld in der Zukunft gänzlich verlegen will. Unter 
anderem legte er der Schauspielerin als Hochzeits- 
geschenk das Versprechen auf den Gabentisch, sie 
in künstlerischen Dingen nicht zu beeinflussen 
und ihr in ihrer Film- und Bühnentätigkeit auch 
in der Zukunft keine Fesseln anzulegen. Wen 
wundert das, wo doch Mr. Bement selbst ein 


künstlerisches hobby hat. Er ist leidenschaftlicher 


„Paukenmann“ Wolfgang Neuß betätigte sich als Trauzeuge 
Renate Mannhardts und — wie man sieht — auch als 
Blitz-Kuß-Zeuge. Foto: Werler 


Amateur-Trompeter und hat seine Künste schon 
auf mancher „Jam-session“ zum besten gegeben. 
Mit so bekannten Dixieland-Musikern wie Jimmy 
und Tommy Dorsey, Benny Goodman, Louis 
Armstrong und Bix Beiderbecke hat Mr. Bement 
bereits gespielt. Und kürzlich erst hat er mit den 
„Spree City-Stompers“ in der Berliner „Eier- 
schale“ nach Herzenslust mitgemacht. 

Renate Mannhardt, die ihre zweite Ehe einge- 
gangen ist, spielte zuletzt in Berlin in Somerset 
Maughams „Viktoria“ mit großem Erfolg. Im Film 
sahen wir sie in einer sehr gut gestalteten Rolle 
in „Unternehmen Schlafsack“. Der im Vorjahr in 
Bayern gedrehte Warner-Brothers-Film „The 
River Changes“ (deutscher Titel: „Das Land der 
Väter“) wird sie uns demnächst in einer beson- 
ders realistischen Rolle zeigen, wie sie sich meh- 
rere auch in der Zukunft wünscht. Abstecher 
nach den USA werden wohl zwischendurch nicht 
ausbleiben, aber auf jeden Fall wird sie sich dem 
deutschen Film und der deutschen Bühne erhalten. 

Glück auf denn, Renate und Dennison! H.R. 


Neues von Carl Möhner 


Der im Januar 1953 zwischen dem Schauspieler 
Carl Möhner und der Gloria-Film abgeschlossene 
Optionsvertrag wurde im Januar ds. Js. in einen 
Festvertrag umgewandelt, der im Zeitraum 1956/57 
zwei Filme zusichert. Wie uns Carl Möhner mit- 
teilt, soll sein erster Film im Rahmen dieses 
Vertrages „Der Bergvagabund“ sein. 

Eine große Überraschung für den Grazer Dar- 
steller war ein Telegramm von Paul Kohner aus 
Hollywood, der ihn bezüglich der Titelrolle einer 
Neuverfilmung von „Ben Hur“ (in Farbe und Ci- 
nemaScope) durch die MGM in die engere Wahl 
gezogen hat. Der Film wird wahrscheinlich in 
Italien gedreht werden. -w 


Erfolgreiche Sonderfilmreihe 


Zehn Meisterwerke französischer Filmkunst 
(Continental-Verleih Dr. Hertz, Düsseldorf) wur- 
den im „Schatzkästlein“ der Freiburger Kamera 
— Gildetheater der Süddeutschen Theaterbetriebe 
Hubertus Wald — einem großen Zuschauerkreis 
in Originalfassung vorgeführt. Den stärksten 
Besuch verzeichneten Julien Duviviers „Un carnet 
de bal“, Jean Renoirs „Les bas fonds“ und Mar- 
cel Carn&s „Hotel du nord“. rb 


Dreister Diebstahl 


Ein Berliner Theaterbesitzer hatte seine Akten- 
tasche mit der Abendkasse von 800 DM in seinen 
auf dem Hof des Theaters geparkten Wagen ge- 
legt. Weil er noch etwas vergessen hatte, ging 
er noch einmal für eine Minute in das Büro 
zurück. Dieser Augenblick genügte einem „auf- 
merksamen Beobachter“, Tasche und Geld ver- 
schwinden zu lassen. rd 


Neue Geschäftsleitung 


Herr G. Bräuer hat die Geschäftsleitung der 
Belle-Alliance-Lichtspiele in Berlin. an Herrn F. 
W. Foß abgetreten und seine Geschäftsanteile 
in eine stille Teilhaberschaft umgewandelt. rd 


25 Jahre mit und bei Universal 


Gäbe es für gewisse 
Lebenslagen und die 
Art, manchen Situatio- 
nen gegenüberzustehen, 
mit ihnen fertig zu 
werden und mit einem 
„Trotzdem“ auf den 
Lippen ganz einfach 
„weiterzumachen“ so 
etwas wie eine Augen- 
diagnose, dann müßte 
sie bei Fritz Genegel 
folgendermaßen lauten: 
„unermüdlich bei der 
Arbeit, Geist und Herz 
quicklebendig, mit stil- 
lem Witz leicht durch- 
setzt, herzlich und hilfs- 
bereit, zäh, wachsam 
und fleißig!“ 

Fünfundzwanzig Jahre ist der um die Jahrhun- 
dertwende in Berlin geborene Jubilar bei Uni- 
versal. Als er sich als junger Mensch dafür ent- 
schieden hatte, in den damaligen Kolonien das 
Leben zu beginnen und zu meistern, stoppte der 
Krieg seinen Weg. Als er 1931 zur Universal 
stieß, zogen die ersten dunklen Wolken am poli- 
tischen Horizont auf. Und als er 1934 das Univer- 
sal-Steuer allein in die Hand nehmen mußte, 
gelang es ihm, das Universal-Schiff gegen alle 
„Breitseiten“ der damaligen Politik sicher bis zum 
Kriegseintritt der USA durch alle Unbillen der 
Zeit hindurch zu steuern. 

1945 wurde Fritz Genegel — inzwischen Direk- 
tor des Mercedes-Palastes geworden — erneut 
von der Universal berufen. Mit der: Universal- 
Zentrale für Deutschland wanderte der Ur-Ber- 


liner nach Frankfurt a. M. ab. In seinem Wir- 
kungskreis als Verwaltungsdirektor hat sich Fritz 
Genegel seinen Fleiß, seine Zähigkeit und seinen 
Witz bewahrt. Und wenn in diesen Tagen zahl- 
lose Gratulanten dem Jubilar die Hand drücken, 
möchten auch wir unseren herzlichen Glück- 
wunsch aussprechen. -T 


Gustav Veith — 70 Jahre alt 


In diesen Tagen konnte der Filmtheaterbesitzer 
Gustav Veith seinen 70. Geburtstag feiern. 
Gleichzeitig beging er sein 30jähriges Berufsju- 
biläum, denn im Jahre 1926 übernahm er sein 
erstes Lichtspielhaus in Solingen. Später besaß 
er Filmtheater in Düsseldorf-Derendorf und Of- 
fenbach am Main, bis er 1938 in Bonn-Poppelsdorf 
seine endgültige Wahlheimat fand, wo er die 
„Union - Lichtspiele* an der Klemens - August- 
Straße (500 Plätze) erwarb. Durch Kriegseinwir- 
kung wurde dieses Filmtheater völlig zerstört, 
so daß in einem Saal ein Ausweich-Lichtspielhaus 
geschaffen werden mußte. Erst im Jahre 1949 
konnte Gustav Veith das wiederaufgebaute „Union- 
Theater“ — schöner als zuvor — der Öffentlich- 
keit übergeben. Die FILMWOCHE und FILM- 
BRÜCKE gratulieren dem Geburtstagskind und 
Jubilar sehr herzlich und wünschen ihm noch 
viele Jahre erfolgreichen Wirkens im Dienste 
der deutschen Filmtheaterwirtschaft: „Gut Licht, 
gut Ton und — volle Kassen!“ -g 


Gemeinsam ins neue Jahr 


Produktionsleiter Gerhard Frank (Delos-Film, 
Berlin) teilte dieser Tage seine Vermählung mit 
Gisela Gericke mit. Dem jungen Paar den 
herzlichsten Glückwunsch von FILMBRÜCKE und 
FILMWOCHE. (rd) 
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Von Schlagern ist nicht die Rede 


Filmmusik auf eigenen Rundfunk-Wegen 


Für den Bremen-Dokumentarflm der Ham- 
burger Rhythmoton-Film „Irgendwann begegnen 
wir uns“ schrieb Dr. Ludwig Roselius die Musik: 
Diese Musik wurde — unabhängig vom Film — 
von Radio Bremen als eigenständiges Musikwerk 
übernommen und im Rahmen einer Sendung 
„Sinfonie einer Stadt“ vom Radio-Bremen-Orche- 
ster unter seinem Dirigenten Dr. Siegfried Goß- 
lich interpretiert. 

Nach den Filmsuiten von Werner Eisbrenner 
(„Zwischen Hamburg und Haiti“), Theo Macke- 
ben („Herz der Königin“) und Georg Haentz- 
schel („Annelie“, „Münchhausen“) ist hier ein 
weiteres Beispiel, das mehr Schule machen sollte. 
Denn es gibt soviel Film-Musik, die besser ist 


| an Te orträt | 


Willy A. Kleinau 


Sie werden sich an 
eine Bombenrolle von 
ihm erinnern, wenn Sie 
den Film „Liebe, Tanz 
und 1000 Schlager“ ge- 
sehen haben. Da profi- 
lierte er den Vater von 
Caterina Valente, einen 
tollen Charakterkopf, 
einen übersprudeinden, 
Flüche spinnenden, spa- 
ghetti-kauenden Italie- 
ner. Wenn man ihn da- 
nach festlegen wollte, 
müßte man sagen: Typ 
Andere sagen, er sei mehr ein 


Folco Lulli. 
Heinrich-George-Typ. Er ist weder — noch. 
Er ist eben Willy A. Kleinau. Ein großartiger 


Schauspieler, der manches andere werden 
wollte, nur eben nicht Schauspieler. „Hab‘ viel 
zu viel Hemmungen!“ erklärt er. Na, vielleicht 
gehabt, aber doch wohl heute nicht mehr. Denn 
jetzt eilt er von Film zu Film. „Das Bad auf 
der Tenne“, „Zar und Zimmermann“ und neuer- 
dings „Waldwinter“ sind die jüngsten. Damit 
wird schon eine Mandel voll. 


%* 


„Herr Geheimrat raucht niemals“, sagt je- 
mand. Und tatsächlich sieht er aus wie ein Ge- 
heimrat, als er uns da so gegenübersitzt, die 
dicke Zigarre im Munde. Die geht eigentlich 
kaum jemals aus bei ihm. Sie ist eines seiner 
hobbies, zu denen noch jegliche Arten von 
Hunden sowie ein guter fahrbarer Untersatz 
zählen. Und eine unheimliche Ruhe. Hem- 
mungslose Ruhe. Es hat alles seinen Sinn bei 
ihm. x 


Geboren als Sohn eines elässischen Staats- 
beamten am 12. November 1907 trieb es Willy 
A. Kleinau eine ganze Zeit lang ruhelos hin 
und her. Gymnasium und Universität. Studium 
von Germanistik und Zeitungswissenschaft. 
Dann Kunstwissenschaft dazu. Über Köln nach 
Düsseldorf. Als Dramaturg und Regie-Assistent. 
Langsam zeichnete sich die Laufbahn vor. Von 
der Schauspielerei wollte er nichts wissen, also 
blieb er bei der Regie. Meiningen, München, 
Konstanz, Wuppertal, Bremen — und dann 
noch, 1944, als sich das Ende schon abzeichnete, 
eingezogen. Als einmal Not am Mann war, 
stand er selbst auf der Bühne, streifte die 
Hemmungen rücksichtslos ab. Ein Schauspieler 
ward geboren. 
ö %* 


Aber der Durchbruch kam erst nach dem 
Kriege. In Hamburg spielte er unter Hellmer 
„Puntila“ in der deutschen Erstaufführung. 
Und das war's. Schon bald rief ihn ein Tele- 
gramm ans Deutsche Theater nach Berlin. 


%* 


Lotte Koch hat ihn dann eines Tages „zum 
Film vermittelt“, Hans Müller ihn endgültig 
entdeckt. Dann kamen Staudte und Kurt Hoff- 
mann („Verführte Hände“), Leistenschneider 
und Schleif, bei denen er neben Hans Quest in 
„Die blauen Schwerter“, der Enstehungsge- 
schichte vom Meißner Porzellan, spielte. Und 
Film auf Film seither. Lange hat es gedauert, 
ehe die westdeutsche Produktion auf ihn auf- 
merksam wurde. Als man ihn endlich ver- 
pflichtete, hat er es zu danken gewußt. Eben 
in „Liebe, Tanz und 1000 Schlager“. 


Ich glaube, wir haben noch viel von ihm zu 
erwarten — — — H.R. Foto: Kiesling 
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als der dazugehörige Film und einfach zu schade, 
mit dem betreffenden Film vielleicht in der Ver- 
senkung zu verschwinden. Und die Radio-Statio- 
nen könnten damit ihr mehr oder weniger fest- 
gefahrenes Musik-Programm überalterter Wie- 
derholungen um ein Beträchtliches verjüngen. Die 
Ressort-Chefs in den Funkhäusern müßten nur 
nicht jede Musik aus Filmen unter das seltene 
Thema „Film“ abbuchen und zu nur gelegent- 
licher Wiedergeburt in „Film-Sendungen“ ver- 
urteilen, sondern ins normal laufende Musik- 
programm aufnehmen. 

Und Filmkomponisten wie Norbert Schultze, H. 
M. Majewski, Herbert Jarczyk (um nur wenige 
zu nennen) sollten ihre Film-Verträge so ein- 
richten, daß ihre Musik nicht an Film und Firma 
gebunden bleiben muß, sondern unabhängig über 
Ätherwellen ein langfristigeres Dasein leben darf. 

Wie gesagt, wir sprachen nicht von Filmschla- 
gern von Jary, Grothe, Gaze (um nur wenige zu 
nennen), sondern von der Art „symphonischer 
und Unterhaltungs-Musik“ aus Filmen. Dafür 
zahlen die Hörer ihre 2.- DM Rundfunkgebühr 
gewiß nicht weniger gern oder ungern, als wenn 
sie — gefragt oder nicht — am Vormittag und am 
Nachmittag statt hundert Mal Gehörtem mal was 
Neues hören. H. S. 


Constantin-Ferienheim 


Alle Mitarbeiter der Constantin-Film erlebten eine freu- 
dige Überraschung, als ihnen von Generaldirektor Wald- 
fried Barthel mitgeteilt wurde, daß er in Garmisch 
ein Haus erworben hat, das allen Betriebsangehörigen 
der Constantin-Film vom Frühjahr dieses Jahres an als 
Ferienheim zur Verfügung gestellt wird. Das Haus liegt 
oberhalb Garmischs, an der Straße nach Mittenwald und 
bietet nach allen Seiten eine herrliche Aussicht auf das 
Wettersteingebirge mit der Zugspitze. Für die Unterbring- 
ung der Constantin-Urlauber stehen 12 Räume zur Ver- 
fügung, in denen zahlreiche Betriebsangehörige der Con- 
stantin-Film während ihrer Ferientage Erholung und Ent- 
spannung finden können. -r Foto: Constantin-Film 


Unfallverhütungsvorschriften beachten! 


Das Schöffengericht in Hannover fällte bezüglich der 
Unfallverhütungs-Vorschriften eine grundlegende Ent- 
scheidung, die uns auch für aufsichtsführende Personen 
in der Filmindustrie bemerkenswert erscheint, obgleich 
dem Prozeß ein Unfall zugrunde lag, der sich nicht in 
einem Betriebe der Filmwirtschaft ereignet hat. 

Ein Fabrikant und sein leitender Ingenieur 
waren der fahrlässigen Tötung und Verletzung 
der Aufsichtspflicht angeklagt, weil ein Arbeiter 
ihres Betriebes beim Schweißen eines undicht ge- 
wordenen Ölfasses den Tod fand. Der angeklagte 
Ingenieur argumentierte, daß es niemals zu der 
Explosion des Fasses und dadurch zum Tode des 
Arbeiters gekommen wäre, wenn man seine An- 
ordnungen befolgt hätte. Da aber die für diesen 
besonderen Fall geltenden Unfallverhütungs- 
Vorschriften von den Anordnungen des Ingenieurs 
abwichen, sprach das Gericht die Angeklagten 
schuldig. Der Staatsanwalt beantragte für den 
Fabrikanten vier und für den Ingenieur sechs 
Monate Gefängnis und betonte, daß das öffentliche 
Interesse gegen eine Strafaussetzung spreche. Das 
Gericht schloß sich zwar dem Antrag des Staats- 
anwalts nicht voll an, aber das Strafmaß blieb 
dennoch recht hoch. In der Urteilsbegründung 
heißt es: 

„Die Frage, wer für einen Unfall im Betrieb 
verantwortlich gemacht wird, hängt grundsätzlich 
davon ab, ob die Verantwortlichen Anordnungen 
getroffen haben, die mit den Unfallverhütungs- 
Vorschriften im Einklang stehen. Ist das nicht der 
Fall, so spielt es später bei einem Unfall keine 
Rolle, ob von einem Arbeiter oder Angestellten 
besondere Anordnungen, die aber nicht den Unfall- 
verhütungs - Vorschriften entsprechen, beachtet 
wurden.“ 

Diese gerichtliche Entscheidung sollte allen auf- 
sichtführenden Personen, Betriebsleitern und Be- 
triebsinhabern (denn auch der Fabrikant wurde 
bestraft!) Anlaß sein, sich mit den in ihrem 
Arbeitsbereich geltenden Unfallverhütungs-Vor- 
schriften vertraut zu machen, und sich bei gefahr- 
vollen Arbeiten zuvor zu vergewissern, ob die zu 
treffende Anordnung mit der erlassenen Vorschrift 
übereinstimmt. Maßgebend sind in jedem Falle 
die Unfallverhütungsvorschriften, nicht die auf 
Grund eigener Erfahrungen gegebenen Weisun- 
gen. R.N. 


Korntaler Filmtage 


Vom 29. Januar bis 6. Februar lädt das Korn- 
taler Volksbildungswerk (1. Vorsitzender Dozent 
Dr. Walter Carle) zu seinen Filmtagen ein. Die 
Schirmherrschaft hat Bundestagsabgeordneter 
Paul Bausch, Vorsitzender des Bundestags- 
ausschusses für Presse, Rundfunk und Film, über- 
nommen. Das Arbeitsprogramm, das sich zu- 
meist in den Korntaler Kammerspielen (Bes. Hel- 
mut Dichtel) abwickelt, sieht die Behandlung der 
Gattungen Kulturfilm, Jugendfilm, Unterhaltungs- 
film und Problemfilm vor. Die Arbeitstagung 
wird von Werner Pusch MdB (Korntal) über das 
Thema „Gegenwartsfragen des deutschen Films“ 
eröffnet. Weitere Referenten sind Dieter Raabe 
(Filmjournalist), Dr. Richard Scholl (Leiter des 
Jugendamts Stuttgart) und Georg-Michael Kahn- 
Ackermann MdB (München). Ferner ist eine Be- 
sichtigung der technischen Einrichtungen der 
Korntaler Kammerspiele im Programm enthalten. 
Die Schlußveranstaltung bildet ein Gespräch am 
Runden Tisch über Filmprobleme. Hier sind die 
Mitwirkenden Oberregierungsrat Paul Bausch, 
MdB, Pfarrer Hans Friz (Stuttgart) und Helmut 
Dichtel (Kammerspiele Korntal); Diskussionsleiter 
ist Oberlehrer Hans Lorenz (2. Vorsitzender des 
Korntaler Volksbildungswerks). Die Filmtage 
werden am Sonntag, 29. Januar, 11 Uhr, in den 
Kammerspielen mit einer Morgenfeier eingeleitet, 
wo Dozent Dr. Carl& die Gäste begrüßt. Für die 


im Verlauf der Tagung angesetzten Filmveran- 
staltungen wird ein Eintrittspreis von 80 Pfen- 
nig erhoben (Jugendliche 40 Pfennig). Der Einlaß 
zur Morgenfeier, zum Vortrag Werner Puschs (in 
der Korntaler Volksschule) und zum Gespräch am 
Runden Tisch kostet 60 Pfennig (Jugendliche 
30 Pfennig). Die Besichtigung der Kammerspiele 
ist frei. -SP- 


Werbewirksame Schaumannsarbeit 


Die Theaterleitung der Stuttgarter Schauburg- 
Lichtspiele gibt in Abständen Filmprogramme 
heraus, in denen der Besucher alles findet, was 
ihn interessieren dürfte. Er erhält hierdurch eine 
Übersicht, welche Filme über Wochen hinaus 
terminiert sind. Der Programmzettel wird in den 
Haushaltungen aufbewahrt und hat dort bereits 
viel Anklang gefunden. Auf der Rückseite der 
Theatermitteilungen findet der Filmfreund zweck- 
entsprechende Hinweise. In Folge 15 heißt es u.a.: 
„Das Jahr 1956 ist auch für Ihre Schauburg ein 
bedeutungsvolles Jahr, denn wir haben uns ent- 
schlossen, auf reinen CinemaScope-Betrieb in den 
Hauptprogrammen überzugehen ... Nachdem in 
Kürze die Feinkorn-Filme in CinemaScope kom- 
men werden und hoffentlich recht bald die erste 
Wochenschau in CinemaScope erscheint, so glau- 
ben wir, daß sich in Zukunft die eindrucksvoll- 
sten Filmwerke in CinemaScope darbieten wer- 
den...“ An anderer Stelle wird geschrieben: 
». - . wir haben einen weiteren Plan in Vorbe- 
reitung, wonach jeder Besucher an unserer Kasse 
gegen Abgabe von 25 alten Eintrittskarten einen 
praktischen Rahmen zur Aufbewahrung unserer 
Schauburg-Filmprogramme erhält. Dieser Rah- 
men kann bequem mit zwei kleinen Stiften ange- 
bracht werden und ist ständig bereit, Ihnen das 
an einem bestimmten Tag laufende Programm 
anzuzeigen .. .“ -Sp 


Dr.S.H.A.Fuehr + 


Nach kurzer Leidens- 
zeit, jedoch nach länge- 
rem Kranksein verstarb 
im 52. Lebensjahr der 
Pressechef von Warner 
Bros. in Frankfurt/M., 
Dr. S.H. A.-Fuehr. 
Er gehörte noch zur Al- 
ten Garde unter den 

Industriejournalisten 
des Films. Dr. Fuehr 
wurde als Sohn eines 
Diplomaten am 26. 10. 
1903 in Kobe in Japan i 
geboren und begann seine Laufbahn in Mexiko 
in der Deutschen Bank, war von 1933 bis 1940 
Pressechef bei MGM in Berlin, kam in gleicher 
Eigenschaft 1946 zur Omgus, bzw. MPEA und über- 
nahm 1950 die Presseabteilung von Warner Bros. 
Wer immer dem temperamentvollen Manne mit 
dem weltweiten Sinn begegnete, ein Geschenk 
seiner Herkunft und des Verlaufes seines an Ein- 
drücken reichen Lebens, war beeindruckt von 
seiner fundierten Vertrautheit mit den interna- 
tionalen Aufgaben des Films. Ihn nicht mehr 
unter uns zu wissen und sein Wirken beendet zu 
sehen, ist für die vielen, die bei ihm Verständ- 
nis und Hilfe fanden, und seiner vorbildlichen 
Verläßlichkeit teilhaftig wurden, ein bedrücken- 
des und schmerzliches Bewußtsein. Unser tiefes 
Mitgefühl wendet sich den Angehörigen zu. zZ 


Redaktionelle Bearbeitung: 
Karlheinz Pieroth 


Unser Freund und Mitarbeiter 


Dr.S.H.A.FUEHR 


Tief bewegt nehmen wir Abschied von unserem 


Dr.S.H.A.FUEHR 


den wir stets als Freund und Mitarbeiter hochgeschätzt haben. 


Wir werden ihn immer in unserer großen Warner-Familie vermissen. 


j JOSEPH S.HUMMEL 


Vizepräsident der Warner Bros. Pic. Int. Corp. 
im Namen aller Mitarbeiter 


New York/Paris, den 10. Januar 1956 


ist für immer von uns gegangen und hat damit eine große Lücke in unseren Reihen hinterlassen. Wer 
ihn kannte, schätzte ihn als einen liebenswerten Menschen, und für alle, die mit ihm zusammen- 
gearbeitet haben, galt er als Vorbild unermüdlichen Fleißes und treuester Pflichterfüllung. 

Im wahrsten Sinne des Wortes war er Gentleman. 


Frankfurt, den 10. Januar 1956 


HANS W.KUBASCHEWSKI 


im Namen aller Mitarbeiter der 


Die Wochenschauen dieser Woche 


Welt im Bild 


Nr. 186 
Herzlicher Empfang für Vizekanzler Blücher in 
Indien — Brasilianischer Besuch in der Bundes- 


republik — Welt im Bild stelit vor: Westdeutsch- 
lands Botschafter für Moskau. 


Blickpunkt der Woche: Köln: Kon- 
greß der Sozialdemokraten — UdSSR: Eröffnung 
der Prunk-Metro in Leningrad — Boston: Bank- 
räuber hinter Gittern — Holland: Schneesturm 
über Amsterdam — WMehlem: Schutzengel im 
Verkehrsgewühl — USA: Technik von morgen 
und übermorgen. 

Sport: Charles Humez — Hans Stretz, eine 
initreißende Begegnung im Berliner Sportpalast 
— Deutsche Skibobmeisterschaft — Vorolympische 
Prüfung beim Internationalen Hahnenkamm- 
Rennen. 


Neue Deutsche Wochenschau 
Nr. 312 


Ausländische Diplomaten als 
Außenminister von Brentano. 

Kurz berichtet: Bonn: Dr. Haas erster 
Botschafter für Moskau — Köln: Der Parteikon- 


Jagdgäste von 


sreß der SPD — London: Sprachkurse des DGB 
in England — Indien: Herzlicher Empfang für 
Vizekanzler Blücher — Nah-Ost: Britische Fall- 
schirmjäger für Zypern — Marokko: Spanisch- 
französische Begegnung in Khedarra — Bayern: 
Der berühmte Zeichner Raimond Peynet als Por- 
zellanmaler — Frankreich: Plastiken aus zerbro- 
chenem Porzellan. 


Sport der Woche: Stretz — Humez, knap- 
per Punktsieg des französischen Europameisters 
in Berlin — Turbulente Kämpfe bei den amerika- 


nischen Amateur-Boxmeisterschaften — Rennen 
am Hahnenkamm, Toni Sailer, Österreich, siegt 
im Abfahrtslauf auf vereistem Hang — Neuer 
Weltrekord im Faß-Springen auf einer New 
Yorker Eisbahn. 
Blick in die Welt 
Nr.-4/56 
Der Bundeswirtschaftsminister bei Inbetrieb- 


nahme einer neuen Schachtanlage in Walsum. 


Zeitgeschehen - Kurz gesehen: Bot- 
schafter der Bundesrepublik für Moskau — Engere 
Beziehungen zu Brasilien, Staatspräsident Kubit- 
schek besucht die Bundesrepublik — Die neue 
deutsche Luftwaffe, Bundesverteidigungsminister 
Blank in Nörvenich. 


Warner Bros. Continental Films, Inc. 


Bunte Welt: Zur Rettung Schiffbrüchiger, 
ein neuartiges Gummifloß aus den USA — 
Freund und Helfer — Vorstehhunde im Examen 
— Zahmes Wildschwein als Jagdgenosse — Dorado 
für Autogrammjäger — Begegnungen mit Stars 
beim Filmball in München — Der Urwald ruft, 
Neger-Revue reißt die Zuschauer von den Sitzen 
— Klein, aber oho, Liliputaner als Catcher. 


Sport: Umstrittener Punktsieg von Europa- 
meister Humez über Hans Stretz — Alpines Vor- 
Ciympia am Hahnenkamm, der Deutsche Sepp 
Behr vierter im Slalom — Harte Stürze auf glat- 
tem Eis, Sprung amerikanischer Eisspringer über 
16 Tonnen. 


Fox Tönende Wochenschau 
Nr. 39/41 


Besuch aus Brasilien: Der neue Staatspräsident 
bei Prof. Theodor Heuss. 


Weltspiegel: Bonn: Kardinal Spellmann 
bei Dr. Adenauer — Dehli: Vizekanzler Blücher 
in Indien — Bundesrepublik: Der erste Botschaf- 
ter für Moskau — Nordamerika: Nun auch „flie- 
gende Straßenbahn“ — München: Im Rhythmus 
südamerikanischer Tanzmusik — Paris: Kälte- 
welle im Zoo von Vincennes. 


Sport: Eissprung über 9 Fässer — Mit dem 
Ski-Bob am Steilhang — Ungarischer Wunder- 


läufer in Australien geschlagen — Deutsche Eis- 
schnellauf-Meisterschaften in Davos — Inter- 
nationales Hahnenkammrennen — Unbekannte 
Norwegerin gewinnt Slalom — Toni Sailer 


Sialom- und Abfahrtssieger — Massenstürze beim 
Abfahrtslauf. 
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ÖSTERREICHISCHER 


1956 


erscheint Anfang Februar 1956 
Preis DM 7,35 (inkl. Zustellung) 


Das bewährte Nachschlagewerk 
für die österreichische 
Filmwirtschaft kann 

von deutschen Interessenten 


bestellt werden bei: 


Neue Verlags-Gesellschaft mbH 


Abteilung Kino-Adreßbuch 
Karlsruhe/Baden, Stephanienstraße 18/20 


In der Erfolgsmappe der Verleiher geblättert 


Deutsche London kann mit dem zu Weihnach- 
ten gestarteten H. D.-Farbfilm „Ihr Leib- 
regiment“ einen ausgezeichneten Publikums- 
Erfolg buchen. In Nürnberg spielten Rio-Palast 
und Atrium gleichzeitig 14 Tage. Regina Braun- 
schweig war in den ersten 6 Tagen 1l15mal ausver- 
kauft und verlängerte die 2. Woche. Zwischen 10 
und 13 Tagen spielten Bonn Stern-Lichtspiele, 
Rendsburg Germania, Krefeld Seidenfaden, Mün- 
ster Capitol, Detmolder Lichtspiele, Europa-Palast 
Frankfurt. Regina Hannover verlängerte die 
2. Woche, München Karlstor die 3. Woche. 

„Hanussen“ kam auf 14 Tage in Hamburgs 
Passage, 10 bis 13 Tage in Ulm, Kiel, Augsburg, 
Fürth. 

„Mamitschka“ lief je 14 Tage in Flens- 
burg Centrai, Köln Schwerthof, Krefeld Studio, 
10 bis 11 Tage in den Erstaufführungen Berlin, 
Frankfurt, Göttingen, Dortmund, Düsseldorf. 

Mit dem Anfang Januar gestarteten Lilli Pal- 
mer-Film „Teufel in Seide“ erreichte der 
Grandpalast Frankfurt den Hausrekord. Der Film 
wurde die 2. Woche verlängert. 


%* 


Ein höchst erfreuliches Presseecho wurde dem 
Schorcht-Farbfilm „Ich denke oft an 
Piroschka“ zuteil. So schreibt die „Kölnische 
Rundschau“: „Lange, etwa seit „Feuerwerk“, ging 
kein deutscher Lustspielfilm über die Leinwand, 
der so liebenswürdig, so beschwingt war wie die- 
ser Piroschka-Film, der außerdem so sauber, so 
sorgfältig gearbeitet ist. 

Die „Frankfurter Rundschau“ meint: „Es ist un- 
gewöhnlich, mit welcher liebevollen Behutsamkeit 
der Regisseur Kurt Hoffmann die zärtliche Ge- 
schichte sozusagen Wort für Wort zum Film ge- 
macht. wie er Hartungs liebenswürdigen Stil in 
eine Bildfolge vom gleichen schwebenden Reiz 
übertragen hat.“ 

Und die „Abendpost“ konstatiert: „Wir denken 
jetzt auch noch oft und gern an Piroschka!“ 


%“ 


Was Marmorhaus München-Schwabing (Peter 
Seibt) telegraphierte an Centfox: „München sieht 
„Daddy Langbein“ nun bereits in der sieb- 
ten Woche und ist begeistert. Nach dreiwöchiger 
Erstaufführung gehen wir jetzt in die vierte 
Woche. Fazit: „Daddy Langbein“ nicht nur ein 
traumhaft schöner sondern auch ein ganz starker 
Kassenfilm.“ 


Und von Willy Colm, dem Hausherrn des 


Jetzt in deutscher Fassung: „Die jungen Liebenden“ 


Anläßlich der letzten Berliner Filmfestspiele 
errang der J. Arthur Rank-Film „The young 
Lovers“ einen überdurchschnittlichen Erfolg. 
Viele Filmfachleute sprachen ihr Bedauern aus, 
daß dieser Film nicht nach Deutschland kommen 
sollte. „Kiki-König“ Kurt Venten aus Berlin unter- 
nahm daraufhin das Wagnis, seit langen Jahren 
wieder einmal auf dem Kurfürstendamm eine 
Originalfassung im normalen Programm zu zeigen. 
Sein Mut wurde belohnt. Der Film lief im Hoch- 
sommer über vier Wochen mit überdurchschnitt- 
lichem Erfolg. Das hatte zur Folge, daß west- 
deutsche Theaterbesitzer mit dem Vorschlag an 
Rank herantraten, den Film für das gesamte Bun- 
desgebiet synchronisieren zu lassen. 

Es kam so in der Geschichte des Films zu dem 
seltenen Fall, daß der Film „Die jungen 
Liebenden“ zum zweiten Male im normalen 
Programm eines Uraufführungstheaters eingesetzt 
wurde. Das „Studio“ am Lehniner Platz hatte zur 
Premiere der deutschen Fassung am 17. 1. 1956 
Massenandrang, da der Verleih als Vorwerbung 
fünf Wochen lang in der größten Berliner Tages- 
zeitung den Roman veröffentlichen ließ. 


Sechs monatsbeste Europa-Filme 


Die Jury der Evangelischen Filmgilde hat den Fama- 
Europa-Film „Alibi” als besten Film des Monats Januar 1956 
empfohlen. In der Begründung wird betont: „Das zeitgemäße 
Thema, das dieser Film behandelt, verdient besondere 
Anerkennung. Ein erfolqreicher Journalist, der als Schöffe 
in einem Mordprozeß mitwirken muß, gewinnt eine neue 
Einstellung zu seinem Beruf und zu seinen Mitmenschen. 
Durch die ausgereichnete darstellerische Gestaltung gehört 
dieser Film zu den besten Leistungen des deutschen Film- 
schaffens”. 

Aus Anlaß der Empfehlung von „Alibi” wandte sich 
Albert M. Hecker als Leiter der Evangelischen Filmgilde an 
die Eurovna Filmverleih GmbH mit einem Schreiben. in dem 
es wörtlich heißt: „Mit ‚Alibi‘ wurden bisher sechs Filme 
des Eurova-Filmverleihs als ‚Monatsbeste Filme’ ausgezeich- 
net. Damit lieat Ihre Gesellschaft an der Spitze aller deut- 
schen Verleihfirmen. 

Wir möchten nicht versäumen, Ihnen zu diesem Erfolg 
unsere besten Glückwünsche zu übermitteln und dürfen der 
Hoffnung Ausdruck qeben, daß auch die künftige Programm- 
gestaltung Ihrer Gesellschaft in so beispielhafter Weise das 
Niveau der deutschen Filmtheater mitbestimmen hilft.“ 


Peter Carsten kam — an 


Binnen einer Woche konnte sich Peter Carsten 
in Hannover gleich zweimal davon überzeugen, 
daß sein Kowalski in den drei Teilen von Glorias 
„08/15“ dem Publikum imponiert. In den „Kron- 
prinzen-Lichtspielen“ sah er sich „ganz privat“ 
„II. Teil 08/15“ an, wurde von den Besuchern der 
Vorstellung erkannt und stürmisch gefeiert. Die 
Inhaberin des Theaters, Frau Eveline Sasse, hatte 
bald Mühe, die anstürmenden Autogrammjäger zu 
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bändigen. Anschließend diskutierte er mit Arbei- 
tern der Continental-Werke, die ihn zum „Ehren- 
bürger“ ernannten. — Wenige Tage später fand 
in den „Regina-Lichtspielen“* die Erstaufführung 
von „08/15 in der Heimat“ statt. Theaterbesitzer 
Willy Kuschel stellte Peter Carsten in allen fünf 
Vorstellungen dem Publikum vor, das sich sehr 
beifallsfreudig zeigte. -n 


IN WENIGEN ZEILEN 


„In Ewigkeit Amen” nach dem gleichnamigen Theaterstück 
von Anton Wildgans und „Die Kosaken“ nach der gleich- 
namigen Novelle von Leo Tolstoi stehen auf dem Produk- 
tionsprogramm der Münchener Eichberg-Produktion. 


Der CCC-Film „Der Hauptmann und sein Held“ wird ab 
1. 1. 56 durch den Atlantic-Film-Verleih im Bundesgebiet 
verliehen. 


Unter dem Titel „Persönlich gesehen“ bereitet die Ham- 
burger Burg-Film-Produktion eine Serie biographischer 
Dokumentar-Filme über Persönlichkeiten des politischen, 
wirtschaftlichen und geistigen Lebens vor. 


Der von Michael Boisrond inszenierte Film „Mademoiselle 
Pyalle“, den der Pallas-Film-Verleih unter „Montmartre” 
ankündigte, erhielt den Titel „Pariser Luft“. 


„IIT BITS“, eine der verbreitetsten Wochen-Zeitschriften 
Englands, hat den David Lean-Film „Traum meines Lebens" 
zum Film des Monats erklärt. Der Film wurde u. a. im 
Tivoli München in die 5. Woche verlängert. 


Walter Reisch's Farbfilm „Der Cornet“, Verleih Allianz- 
Film, wurde von der FSK als jugendgeeignet und feier- 
tagsirei eingestuft. -I- 


Die Defa stellt gegenwärtig einen Dokumentarfilm über 
die Meisterwerke der Dresdner Gemäldegalerie her, die 
nach ihrer Rückkehr aus der UdSSR jetzt in Ostberlin 
gezeigt werden. Der Film, der auf 400 Meter projektiert ist, 
entsteht unter der Regie von Joachim Helwig. -i 


Im Januar startet der Universal Filmverleih „Santiago der 
Verdammte“ mit Arthur Kennedy und Betta St. John. Im 
Februar sind zwei Premieren vorgesehen: „Zur Hölle und 
zurück“ mit Audie Murphy und „Mit roher Gewalt“, dessen 
Hauptrollen Anne Baxter, Jeif Chandler und Rory Calhoun 
spielen. -r 


In Zusammenarbeit mit der Teldec und dem NF-Verleih 
hat der „Melodie der Welt"-Verlag, Frankfurt, ein ge- 
schma&volles Akkordeon-Album der Vico-Torriani-Musik 
aus den Filmen „Ein Herz voll Musik“ und „Gitarren der 
Liebe“ herausgebracht. 


Zu unserer Kritik über das Matinde-Programm „Tiere, 
Länder, Sport“ (Filmwoche Nr. 2/56) ist erireulicherweise 
festzustellen, daß der Film „Hohe Schule“, für dessen Prä- 
dikatisierung wir plädierten, inzwischen das Prädikat 
„wertvoll“ erhalten hat und zwischenzeitlich einem Spiel- 
film beigegeben wurde. (rd) 


Atrium Stuttgart, ging folgendes Erfolgstelegramm: 
heraus: „AlleHerrlichkeit aufErden“. 
Dieser Centfox-Cinemascope-Film begeistert die 
Besucher des Atriums. Prolongieren 3. Woche, da 
anhaltender Erfolg. Ich beglückwünsche die Cent- 
fox-Film und alle Kollegen, die diesen Film im 
Abschluß haben. * 


Zahlreiche neue Prolongationen, neue Stadt- 
und Hausrekorde und überwältigende Besucher- 
zahlen in Groß- und Mittelstädten kennzeichnen 
den ungewöhnlichen Erfolgsweg des von Ernst 
Marischka inszenierten Farbfilms „Sissi“. Das 
Publikum hat einstimmig zu diesem Film „Ja“ 
gesagt. 

„Sissi“ ging bei ständigem Besucheransturm in 
folgenden 13 Theatern in die 4. Spielwoche: 
Stachus-Filmpalast München, Waterloo-Theater 
Hamburg, Residenz-Theater - Düsseldorf, Rex- 
Filmtheater Mainz, Hutten-Lichtspiele Würzburg 
(erste drei Wochen im Odeon), Capitol Bochum, 
Capitol Köln, Lichtspielhaus am Neumarkt Kre- 
feld, Schauburg Gelsenkirchen, Palast Bielefeld, 
Modernes Theater Barmen, Rex Elberfeld, Cen- 
tral-Theater Göttingen. 

3. Woche: Luli Nürnberg, Schwanen-Licht- 
spiele Erlangen, Luli Ingolstadt, Kammerlicht- 
spiele Ravensburg, Capitol Regensburg, Capitol 
Lüneburg, Residenz Celle, Scala Hameln, Casino 
Aschaffenburg (erste zwei Wochen im Apollo). 


%* 


Der neue Carlton-Farbfilm der Michael Powell/ 
Emeric Pressburger-Produktion im Verleih der 
NF „Fledermaus1955“, der zu Weihnachten 
in zahlreichen Städten anlief, hat wie der NF- 
Verleih mitteilt, überall ein begeistertes Echo ge- 
funden. Presse, Publikum und Theaterbesitzer 
sind sich über die Qualität des Films einig. So 
telegrafiert die „Film-Bühne“ Wien: „‚Fledermaus 
1955‘ hat in Berlin ein großes warmes Nest gefun- 
den, es war der Festtagsfilm am Kurfürstendamm, 
das beliebteste Plakat ‚ausverkauft‘ war an der 
Tagesordnung, wir wechseln von der zweiten in 
die dritte Woche, schönen Dank für dieses herr- 
liche Weihnachtsgeschenk.“ 


%* 


Der Alfred Weidenmann-Film „Alibi“, der am 
vorletzten Tage des alten Jahres uraufgeführt 
wurde, erweist sich schon jetzt als einer der stärk- 
sten Filme der Spielzeit. Obwohl er wegen der 
vielen Weihnachts- und Neujahrsprolongationen 
erst jetzt in den wirklichen Masseneinsatz geht, 
zeigte sich schon an den ersten Spielorten seine 
außergewöhnliche Zugkraft: In Hannover („Aegi“) 
ging „Alibi“ ebenso wie in Bielefeld („Astoria“) 
in die 3. Woche. Auch an kleineren Orten — z. B. 
Bad Harzburg und Itzehoe — macht dieser publi- 
kumswirksame, zugleich aber auch künstlerisch 
hochwertige Film des Canaris-Teams in der zwei- 
ten Woche sehr gute Kassen. Die Presse ist über- 
all an „Alibi“ sehr interessiert, die Mundpropa- 
ganda erfreulich stark. Kein Wunder, daß in ver- 
schiedenen Häusern mit „Alibi“ montags Wochen- 
endkassen erzielt werden. 


x 


Die hervorragende Mundpropaganda und sehr 
gute Beurteilung seitens der Presse bringt auch 
dem Farbfilm „Dunja“ hervorragende Ergeb- 
nisse. 4. Woche: EM-Theater Stuttgart, Univer- 
sum Düsseldorf. 2. Woche: Seidenfaden Krefeld, 
Regina Wilhelmshaven, Elektra Rendsburg, Cen- 
tral Hanau, Bavaria Würzburg. 


In CinemaScope und in Farben 


läuft seit kurzem in der Bundesrepublik Berolina/Constantins 
„Ja, ja die Liebe in Tirol“. Der Film wurde von 
Geza von Bolvary unter Benutzung von Motiven aus „Kohl- 
hiesels Töchter“ gedreht. Es spielen u. a. Doris Kirchner 
und Gerhard Riedmann (unser Bild), Hans Moser, Carla 
Hagen, Gunther Philipp und Susi Nicoletti. Es tanzen Liese- 
lotte Köster und Jockel Stahl. 

Foto: Berolina/Constantin/Wesel 


DIE WELLE DES KULFURFILMS 


Finnland — Land der 1000 Seen 


In der Zeit von Mai bis Oktober 1955 entstand 
in Finnland einschließlich der Aaland-Inseln, in 
Lappland und in Nord-Norwegen im Raume von 
Finnischnord bis Finnischnordwest unter der Re- 
gie von Peter Höfer ein Kulturfilm, der ohne 
deutsche oder finnische Geldhilfe hergestellt wurde. 
Das Ergebnis ist eine Filmreise von Helsinki bis 
in den nördlichen Bereich von Lappland, der letz- 
ten Wildnis Europas. 11000 km wurden während 
der Drehzeit allein in Finnland zurückgelegt, und 
zwar per Auto, Flugzeug, Schiff, Eisenbahn, Mo- 
torboot, Kahn, zu Fuß und in einem gecharterten 
Wasserfiugzeug, das nördlich des Sevetjärvi aus 
150 m Höhe in die Tundra abstürzte. Wie durch 
ein Wunder stiegen die Insassen unbeschädigt aus 
den Trümmern der Maschine. Es gelang ihnen, 


durch einen Gewaltmarsch von 100 km in 24 Stun- 


ZEISS IKON AG. STUTTGART 


den durch den heimtückischen Sumpf ihr Leben, 
Kamera und Filme zu retten. Sie verdankten diese 
Rettung der Führung des finnischen Piloten, der 
hart und geländeerfahren war. In weiten Wasser- 
wanderungen wurden die fast 70000 Binnenseen 
überquert, die durch idyllische und bewaldete In- 
seln untereinander verbunden sind. Die größte 
dieser Seenplatten, der Saimaa-See, ist neunein- 
halbmal so groß wie der Bodensee. In der Ein- 
samkeit der Wälder Lapplands beobachteten die 
Filmexpeditionsteilnehmer die Tierwelt und tra- 
fen auf Bären, Luchse, Elche und weiße Renn- 
tiere und hatten auch Gelegenheit, das Leben der 
Waldbauern kennen zu lernen. Über Hammerfest, 
der nördlichsten Hafenstadt der Welt, erreichten 
sie die finnische Schweiz, wo sich die Strahlen 
der Mitternachtssonne im Kilpisjärvi spiegeln, 
einem der schönsten der 
tausend Seen Finnlands. 
Auch die Beweise für 
den gewaltigen indu- 
striellen Aufschwung 
des Landes sind in dem 
Film festgehalten. 

An der Kamera stan- 
den Friedrih Lind- 
ner, der während der 
Dreharbeit starb, Hans 
Biensfeldt (Ham- 
burg) und aus Helsinki 
der Finne Kalevi La- 
vola. Schnitt: Gertrud 
Petermann. Ton- 
meister: Rudolf Kai- 
ser. Johann Rietz, 
Kapellmeister am Süd- 
deutschen Rundfunk, 
schrieb die Originalpar- 
titur von fast 300 Seiten, 
in die Motive finnischer 
Volksmusik verwoben 
sind. Es spielt das Sym- 
phonieorchesterGraunke. 


Der Film läuft im 
Januar an. Verleih: Ju- 
gendfilm. H- 


Foto: Höfer-Film 


Film- und Erwachsenenbildung 


Am Dienstag wurde in Hannover eine Tagung 
der niedersächsischen Landesarbeitsgemeinschaft 
„Arbeit und Leben“ beendet, die gemeinsam mit 
dem Verband der Volkshochschulen in Nieder- 
sachsen durchgeführt wurde und sich mit dem 
weitverzweigten Themenkreiss „Film und 
Erwachsenenbildung“ beschäftigte. Das 
einleitende Referat hielt Gottfried Bold, der 
sich mit dem „Film als politischer und kultureller 
Faktor“ auseinandersetzte und den versammelten 
Volksschullehrern und Erwachsenenbildnern die 
Anregung gab, in Filmdiskussionen geschmacks- 
bildend zu wirken und die Zuschauer zur Kritik 
zu erziehen. Als Diskussionsfilm wurde anschlie- 
Bend „StadtderIllusionen“ gezeigt. Wei- 
tere Themen der Tagung waren „Film und 
Kunsterziehung“ „Demokratie und 
Diktatur“ und „Film und Gesell- 
schaftskritik“. Filmbeispiele lieferten hierzu 
u. a. Kunstfilme über impressionistische Malerei 
und Picasso, geographische Kulturfilme, die Kurz- 
filme „Demokratie in Gefahr“ und „Freiheit unter 
Anklage“ sowie die Spielfilme „Die ehrbare 
Dirne“, „Weg ohne Umkehr“ und „Weg der Hoff- 
nung“. -n 


Israel — Staat der Hoffnung 


Als Auftragsproduktion stellte die „Neue 
Deutsche Wochenschau“ einen von Lasar 
Duenner und Rolf Vogel gestalteten Doku- 
mentarfilm „Israel — Staat der Hoff- 
nung“ her, den die Düsseldorfer Synagogen- 
Gemeinde kürzlich in einer Matinee-Vorstellung 
vor geladenen Gästen unter lebhaftem Beifall 
zeigte. Dieser Kulturfilm (Länge: 1100 m) gibt eine 
umfassende Übersicht über die schnelle Aufbau- 
arbeit im jüdischen Land am Mittelmeer. Der 
Aufbauwille wird vor allem deutlich an einer 
Stadt wie Tel Aviv (rd. 400 000 Einwohner) mit 
großzügigen Industrie - Anlagen, eindrucksvollen 
Hochhäusern und modernsten Straßenzügen. Aber 
auch das seltsame „Klima“ dieses aus historischen 
Erinnerungen und modernen Zivilisations-Erschei- 
nungen atmosphärisch-gemischten Landes kommt 
zu eindrucksvoller Wirkung. In seinen einleiten- 
den Worten betonte der Regisseur Rolf Vogel, 
daß der „Staat Israel“ wohl der schlagendste Be- 
weis gegen die unsinnige antisemitische Behaup- 
tung sei, die Juden seien immer nur staats-zer- 
störend, aber nicht -erhaltend und zudem seien 
sie weder arbeitsfreudig noch notfalls verteidi- 
gungsbereit. Lebhafter Beifall. -g 


Ganz einfach läßt essich zwi- 
schen oberer Feuerschutz- 
trommel und Projektorwerk 
jeder Kinomaschine anbrin- 
gen. Das MULTI-ERNOPHON 
ist ein Präzisionsgerät aus 
dem Hause Zeiss Ikon und 
bringt eine vollendete Wie- 
dergabe stereophonischer 
Filme. 


23 


„Mozart reist durchs Schwabenland“ 


Für diesen als „wertvoll“ prädikatisierten Melophon- 
Film, der von Allianz-Film als Beiprogramm zum Fama-Film 
„Der Cornet“ eingesetzt ist, schrieb Bürgermeister Dr. L. 
Wegele (Augsburg) das Manuskript. die musikalische 
Zusammenstellung besorgte Fritz Schnell, Regie führte 
Vera Meyendriesch, die Kamera bediente Helmut 
Gerzer, München. Foto: Sepp Rostra 


Blinden-Film „Wir sehen mit den Händen“ 


Dr. Ernst Dorner, Oberlehrer an der Nürn- 
berger Blindenanstalt, und seine Frau Else haben 
in aller Stille den ersten 16-mm-Dokumentarfilm 
über die pädagogische Arbeit an Blinden ge- 
schaffen. Dr. Dorner, der in seiner Jugend bei 
einem Unfall das Augenlicht verlor, wirkte als 
Regisseur und schrieb das Drehbuch, seine Frau 
und treue Mitarbeiterin stand an der Kamera. Der 
Film „Wirsehen mitden Händen“ zeigt 
zum erstenmal, wie sich blinde Kinder durch ge- 
schicktes Tasten eine Vorstellung von der belebten 
und unbelebten Natur machen können. Der Film 
hat eine Länge von 180 m und entstand bei einem 
Ferienaufenthalt von 15 blinden und sehschwa- 
chen Kindern im Alter zwischen 6 und 12 Jahren 
im Kindererholungsheim Oberachtel bei Simmels- 
dorf in Bayern. Das Ehepaar hat schon neue Film- 
pläne und denkt an wissenschaftlich belehrende 
Filme über die Arbeit an Blinden. E.d.M. 


„Kunststoff”-Lehrfilm in Arbeit 


Die Filmstelle des Zentralverbandes des deut- 
schen Handwerks e. V. in Düsseldorf, die unlängst 
ihren ersten Film „Das ABC der Kunststoffe“ in 
einer internen Uraufführung zeigte, läßt zur Zeit 
einen weiteren Lehrfilm drehen, der Lehrlingen 
wie auch Laien die Einführung in die Materie des 
Kunststoffes erleichtern soll. Die ersten Auf- 
nahmen hierzu wurden bereits während der dies- 
jährigen Düsseldorfer „Kunststoffmesse“ gemacht. 

Außerdem wurde im Auftrage des Zentralver- 
bandes ein rund 200 m langer Reportagefilm über 
die Verleihung des Meisterbriefes an 2000 
Jungmeister inzwischen abgedreht. Bei beiden Fil- 
men zeichnete Borwin Blohm für Drehbuch und 
Regie. Bert Meister hatte die Kameraführung. 
Johanna Maria Schäfer betreute den Schnitt. 


„Gute ehrliche Haut“ „wertvoll“ 


Ein Film der Roto-Film über die Geschichte 
und die Entwicklung des Leders mit dem Titel 
„Gute ehrliche Haut“ wurde von der FBL mit 
dem Prädikat „wertvoll“ ausgezeichnet. Der Film 
zeigt die handwerkliche und maschinelle Bearbei- 
tung der rohen Tierhaut bis zum fertigen Leder. 
„Gute ehrliche Haut“ läuft als Beiprogramm zu 
„Himmel ohne Sterne“. 


„Romantisches Franken” im Film 


„Romantisches Franken“ ist der Titel 
eines Kulturfilms, den die Blomberg-Filmproduk- 
tion-Berlin kürzlich gedreht hat. In dem Film 
werden Kunstwerke bedeutender fränkischer 
Künstler, wie Albrecht Dürer, Veit Stoss, Riemen- 
schneider u. a. ebenso zu sehen sein, wie Städte- 
bilder von Nürnberg, Bamberg, Coburg, Würz- 
burg und verschiedenen Orten in der Fränkischen 
Schweiz. -ini 


„Mozarts Prag” 


Unter diesem Titel bereitet der Tschechoslowa- 
kische Staatsfilm für die kommende 200. Wieder- 
kehr des Geburtstages von W. A. Mozart einen 
farbigen Kurzfilm vor, dessen Regie F. A. Sulc 
übernommen hat. -r 


„Heimatstadt am Lech“ — „wertvoll“ 


Der Kulturfilm der Bonin-Film „Heimatstadt 
am Lech“ erhielt das Prädikat wertvoll. Die Aus- 
wertung des Films liegt bei der Export-Film, Bi- 
schoff & Co., Frankfurt. 
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FILM- UND KINUOTEGCGHNIK 


Verbessertes Perutz-Schmalfilmmaterial 


Der deutsche Amateur-Schmalfilm bekam einen 
erfreulichen Aufschwung: die Schmalfilmerei 
nimmt zu. Eine entscheidende Bedingung für diese 
offensichtliche Aufwärtsentwicklung ist die tech- 
nische Leistung des Films, vor allem im 8-mm- 
Format, das ja als eigentlicher Träger des Ama- 
teur-Schmalfilms gelten muß. Sichtbarer und ein- 
drucksvoller Beweis für die 8-mm-Filmqualität 
war es, daß beim letzten deutschen Schmalfilm- 
wettbewerb die auf 8 mm gedrehten Filme erste 
Preise zuerkannt erhielten. Einer dieser prämiier- 
ten 8-mm-Filme war qualitativ sogar so gut, daß 
er erstmalig auch zur Fernsehübertragung gelangt. 
Dieser Film wurde auf Rectepan-15 gedreht, einem 
Perutz-Film, dessen Emulsion bereits stillschwei- 
gend wesentlich verbessert war. 


Dieser neue Pe- 
rutz-Umkehrfilm 
der 15/10°-DIN- 
Klasse ist nun 
fertig. Er hat 
bessere Bild- 
schärfe, ist fein- 
körnig, mit aus- 
geglichener Sen- 
sibilisierung und 
Gradation und 
hat, soweit bei 
Umkehrfilm 
überhaupt tech- 
nisch realisier- 
bar, auch einen großen Belichtungs-Umfang. Man 
sieht den echten Fortschritt sofort bei der Vor- 
führung dieser neuen Filme. Doppelte Bildbreiten 
sind möglich, und außerdem wird noch wesent- 
lich mehr an Qualität und bildmäßiger Schönheit 
herausgeholt. 


PERUTZ 


PERUTZ 
In ähnlicher Weise 
absolut neugestaltet, 
j ist auch der viermal so 
2x8... }l; empfindliche Perutz- 


TAGESLICHTSPUMN, |] Umkehrfilm der 21/10°- 
/ DIN-Klasse, der vor 
allem für Kunstlicht 
und für alle Aufnah- 
men bei weniger gün- 
stigen Lichtverhält- 
nissen gebraucht wird. 


Wohin führt die 


Von der Firma Frieseke & Hoepiner wird der 
folgende Beitrag zur Verfügung gestellt. Er versucht, 
aus dem Blickwinkel dieses Unternehmens sich mit dem 
Problem der gegenwärtigen Unsicherheit in der kino- 
technischen Entwicklung auseinanderzusetzen, 

Es steht fest, daß die vergrößerte Bildwand in- 
tegrierender Bestandteil des Filmtheaters gewor- 
den ist. Ein Zurück gibt es nicht mehr. Das Breit- 
bild hat auf breiter Basis gesiegt. 

Die Entwicklung geht weiter. Es vergeht kaum 
ein Monat ohne Ankündigung eines neuen Groß- 
filmverfahrens. Daß diese Entwicklung Beunruhi- 
gung im Kinotheatergewerbe hervorruft ist ver- 
ständlich. Um so mehr, wenn jede große ameri- 
kanische Produktion an Verfahren arbeitet, denen 
nur das eine gemeinsam ist, die Jahrzehnte alte 
Norm des 35-mm-Films zu sprengen. Nach dem 
3-Band-Verfahren von Cinerama brachte Todd-AO 
einen 70-mm-Film heraus. MGM arbeitet an 
einem 65-mm-Verfahren. Die Fox kündigte eine 
Produktion von 55-mm-Filmen an. Paramount 
verdoppelte das Bild des Normalfilms und läßt es 
quer durch den Projektor laufen usw. usw. Das 
einzige Ziel aller dieser Entwicklungen ist es, noch 
größere Bildwände als bisher auszuleuchten. 

Was dabei sorgenvoll stimmt ist, daß niemand 
sich um die Arbeit des anderen kümmert. Verein- 
heitlichung scheint die geringste Sorge der Erfin- 
der zu sein, und dabei sollten gerade diese sich 
der fundamentalen Bedeutung einer Standardi- 
sierung als Voraussetzung für eine wirtschaftliche 
Auswertung all dieser Verfahren bewußt sein. Die 
Vielzahl der Formate, Filmbreiten und Schalt- 
schritte macht einen rentablen Einsatz dieser Filme, 
selbst für sensationell aufgezogene Sonderveran- 
staltungen unmöglich. Welcher Theaterbesitzer 
kann es sich leisten, die Apparaturen für alle Ver- 
fahren anzuschaffen? Andererseits ist es zweifel- 
haft, ob eine Produktion allein die Amortisation 
einer so kostspieligen Superanlage ermöglicht, für 
den Fall, daß sich der Theaterbesitzer zu einem 
dieser Verfahren entschließt. 

Die Automobil-Industrie hat es einfacher, denn 
sie kann noch so viele neue Modelle auf den 
Markt bringen, sie alle fahren auf der gleichen 
Straße. Die Superverfahren der Filmproduktion 
verlangen aber jeweils eine Spezialapparatur, und 
jede dieser Superapparaturen braucht den Spezial- 
film des jeweiligen Produzenten. Was rechtfertigt 
also ein derartiges Chaos? 


Negativ-Schmal- 
film — vor allem 
im Format 16 mm 
— ist zum weitest 
verbreiteten Auf- 

nahmematerial 
auch für Berufs- 
Kameraleute ge- 
worden, ebenso 
für alle Spezial- 
aufgaben, die un- 
ter schwierigen 
äußeren Umstän- 
den zu bewältigen 
sind, wenn das 
Arbeiten mit 35- 
mm-Geräten nicht mehr möglich ist. Die 16-mm- 
Sorte, Perutz-Negativfilm 17/10° DIN ist in ihrer 
Empfindlichkeit, Gradation, Feinkörnigkeit und 
Sensibilisierung kompromißlos auf den von der 
Berufsphotographie geforderten und in seinen 
Eigenschaften sehr genau festgelegten Typ einge- 
stellt. Im Rahmen der Weiterentwicklung und 
Komplettierung des Perutz-Schmalfilm-Programms 
wurde zum Perkine-17/10°-DIN-Filme 16 mm ein 
Film mit 21/10° DIN Empfindlichkeit geschaffen, 
der seine wesentlichste Anwendung ebenfalls im 
Berufsfilm und für Fernsehzwecke finden wird. 


Perutz präsentiert diese neuen Qualitäten in 
einer neugestalteten Verpackung und darum — 
was für eine gute Verständigung hier ausdrück- 
lich erwähnt werden muß — auch mit neuem 
Namen. Der international bekannte und für Perutz- 
35-mm-Negativ-Rohfilm bereits schon lange ge- 
bräuchliche Name „Perkine“ wird nun auch auf 
das Schmalfilmgebiet ausgedehnt, und zwar unter 
Zusatz von Buchstaben- und Zahlen-Kurzbezeich- 
nungen, die seine verschiedenen Sorten klar un- 
terscheiden. Insgesamt umfaßt das Perutz-Pro- 
gramm 1956 also folgende Schmalfilme, Umkehr- 
filme 2X8 mm und 16 mm: 

„Perutz-Perkine U 15“ zu belichten wie 15/100 DIN 

„Perutz-Perkine U 21“ zu belichten wie 21/100 DIN 
Negativfilme 16 mm: 

„Perutz-Perkine N 17“ (17/1090 DIN) 

„Perutz-Perkine N 21“ (21/100 DIN) 

Außerdem sei erwähnt, daß Perutz - Umkehr- 
filme auf Wunsch mit Magnetit-Bespurung ver- 
sehen werden können, ohne daß die bisher von 
allen Amateuren geschätzte Normalbearbeitungs- 
zeit von 24 Stunden bei Perutz überschritten wird. 


Riesenbildwand ? . 


Vorerst trägt die Produktion allein das Risiko 
dieser Entwicklung. Sie nimmt es anscheinend 
auf sich, weil sie sich möglicherweise von Vorfüh- 
rungen in gigantischen Proportionen einen ge- 

(Fortsetzung auf Seite 26) 


Ein Prismen-Anamorphot: Ultra Panatar 


Deutsche Anamorphoten, wie sie zur Wieder- 
gabe von Breitwandfilmen verwendet werden, sind heute 
dank ihrer guten Qualität in der ganzen Welt bevorzugt. 

Foto: Philips 
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Heimstätte der Film- und Fotoforschung 


Der Name täuscht. Zumindest könnte die Be- 
zeichnung „Deutsche Gesellschaft für Photogra- 
phie“ den Eindruck erwecken, als wollte sie nur 
der rein photographischen Betätigung dienen. Das 
ist aber keineswegs der Fall. Im Gegenteil, sie 
will in Anlehnung an gleichartige Gesellschaften 
des Auslandes jene Kräfte vereinen, die dem 
technischen und wissenschaftlichen Fortschritt 
dienen. Hier liegt aber auch der Berührungspunkt 
mit der Filmarbeit, deren Voraussetzung letzten 
Endes der photochemische Prozeß ist. Neue Erfah- 
rungen und Erkenntnisse, die mit Unterstützung 
der Deutschen Gesellschaft für Photographie ge- 
wonnen werden können, dürften sich also auch 
nutzbringend für den Film auswirken. 


Wie groß das öffentliche Interesse an dieser 
Gesellschaft ist, geht nicht nur daraus hervor, daß 
der Bundesinnenminister Dr. Schröder zu ihrem 
Präsidenten berufen wurde, die Stadt Köln stellte 
der Gesellschaft an einer der repräsentativsten 
Stellen der Stadt eigene Räume zur Verfügung. 
Diese Räume, die am 14. Januar mit einer wür- 
digen Feierstunde vom Kölner Oberbürgermeister 
Dr. Schwering in Anwesenheit des Bundesinnen- 
ministers und zahlreicher Fachleute aus ganz 
Deutschland der Gesellschaft übergeben wurden, 
sollen in Zukunft also der Mittelpunkt für alle 
photographisch und filmisch Interessierten sein. 
Sie sind als repräsentative Stätte hergerichtet, in 


der Vorträge, Aussprachen und Ausstellungen ver- 
anstaltet werden können. Außerdem wird in ihnen 
eine Zentralbibliothek und eine Dokumentations- 
und Informationsstelle eingerichtet. ja 


Grundig-Montage in Belgien 


Unter Beteiligung der Grundig-Werke Fürth i. Bay. wurde 
in Brüssel eine Aktiengesellshaft TELRAD gegründet, 
die sich mit Montage und Vertrieb von Grundig Rundfunk- 
und Fernsehgeräten befaßt. Die Produktion wurde bereits 
aufgenommen. -i- 


Neues Verkaufsbüro von F. & H. 


In Düsseldorf, Gustav-Adolph-Straße 94, Ruf 25725, 
wurde ein F.&H.-Verkaufsbüro eröffnet. Leiter: Carl 
Schäfer. Das Verkaufsbüro will die FH-Vertretungen im 
westdeutschen Raum unterstützen und die Verbindung zum 
Stammhaus in Erlangen-Bruck erleichtern. -i- 


Fernsehspiel als Film 


Der Fernsehsender des Süddeutschen Rundiunks verfilmt 
im Sommer Friedrich Dürrenmatts Roman „DerRichter 
und sein Henker“. Wurden bisher schon manche 
Fernsehsendungen auf Filmband festgehalten, so ist dies 
doch der erste umfassende Versuch, ein Fernsehspiel mit 
den technischen Mitteln und Möglichkeiten des Films her- 
zustellen. Die Ausarbeitung des Drehbuchs hat der Autor 
selbst übernommen. Regie führt Franz Peter Wirth. Es 
erscheint nicht ausgeschlossen, auf solche Weise gedrehte 
Filme später auch in Filmtheatern zu zeigen — wenn sic 
ein Verleiher findet. 


An- und Verkauf 


Infolge Umstellung auf 
CinemaScope 


2 Lampenhäuser 
‘Ernemann 2 


Lichtspieltheater 


bestens eingerichtet mit 3- 
Zimmerwohnung, umzugS- 
halber günstig zu verkau- 
fen. Erforderliches Barkapi- 


tal DM 70000.—. Nur Zu- 
ar schriften von ernsthaften 
billig abzugeben. Interessenten mit Kapital- 


ei nachweis erbeten u. F 5356 
Central-Lichtsplele an die FILMWOCHE. Karls- 
Bad Segeberg ruhe, Stephanienstr. 18/20. 


In einer südwestdeutschen Großstadt wird 
ordentlich guter Lage ein größeres 


Geschäftshaus mit Lichtspieltheater 


erstellt. 


in außer- 


Es wird beabsichtigt, das Theater an nur sehr gut 
eingeführte Fachleute abzugeben. 


Angebote erbeten unter F 5351 an die FILMWOCHE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 18/20. 


Experimentieren Sie nicht lange 


wenn einmal: technische Geräte oder 
wichtige Teile ersetzt werden müssen. 
Eine Kleinanzeige in der Filmfach- 
zeitschrift FILMWOCHE vermittelt 
Ihnen günstige Gelegenheitskäufe. 


Chefredakteur: Dr. Günther Schwark; 


Stellenangebote 


Bedeutender Filmverleih sucht wendigen und 
einsatzfreudigen 


Vertreter 


für Verleihbezirk Düsseldorf, möglichst zum 
sofortigen Eintritt. Bewerbungen mit Referen- 
zen und Gehaltsansprüchen erbeten u. F 5353 
an die FILMWOCHE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


Maßgebender deutscher Film-Verleih 
sucht per 1. April 1956 eine tüchtige 


DISPONENTIN 


für den Bezirk Niedersachsen 


Angebote mit Lebenslauf, Lichtbild und 


Gehaltsansprüchen sind einzureichen unt. 
F 5354 an die FILMWOCHE, Karlsruhe, Ste- 
phanienstraße 18/20. 


Stellenangebote| | | Stellengesuche 


Filialleiter (Vertreter) 
versiert- bestens eingeführt, 
stets bei großen Firmen tä- 
tig gewesen, erstklassige 
Referenzen, z. Zt. bei deut- 
schem Filmverleih in unge- 
kündigt. Stellung, sucht sich 
zu verändern. Berlin, Ham- 


Amerikanischer Filmverl. 
in Frankfurt/M. sucht zur 
Unterstützung der Chef- 
sekretärin zum 1. Februar 


junge Kraft 


mit 


Buchhaltungskenntn., 
Schulenglisch und Freude 
an Statistik. Bewerbungen 


burg bevorzugt, jedoch nicht 
Bedingung. Angebote, die 
vertraulich behandelt wer- 
den, unter F535 an die 
FILMWOCHE, Karlsruhe, Ste- 


Zentral-Redaktion: 


erbeten unter F 5352 an phanienstraße 18/20. 
die FILMWOCHE, Karls- 


ruhe, Stephanienstr. 18-20. 


Vorführer 


(möglichst mit Führerschein), 
für mittleren Ort, für sofort 
gesucht. Angebote unter 
F 5349 an die FILMWOCHE, 
Karlsruhe,Stephanienstr.18/20 


Filmvorführer- 
Ehepaar 


sucht Stellung zum 1. März 
mit Wohngelegenheit. Mögl. 
im Raum Süddeutschland. 
Angebote unt. F 5348 an die 
FILMWOCHE, Karlsruhe, Ste- 
Phanienstr. 18/20. 


Wolf Sauerlandt, Dr. Robert 


Volz, 


(Fortsetzung von Seite 24) 


schäftlichen Erfolg verspricht. Da verschiedene 
dieser Filme sowohl im Großfilm-Format, als auch 
in 35 mm herauskommen, liegt die Frage nahe, ob 
damit Produktion, Verleih und Premierenauswer- 
tung in eine Hand gelegt werden sollen, während 
die 35-mm-Fassung vorwiegend dem Export und 
der Massenauswertung vorbehalten zu bleiben 
scheint. Die deutsche Projektoren-Industrie hat 
bewiesen, daß moderne Maschinen auch mit 35-mm- 
Film recht beachtliche Bildgrößen hervorragend 
ausleuchten können. Den Theaterbesitzern wurde 
gezeigt, daß kein Grund für eine Beunruhigung in 
technischer Hinsicht vorliegt, denn die von der 
deutschen Projektoren-Industrie gelieferten Nor- 
malfilm-Apparaturen sind in der Lage, die der- 
zeitigen Anforderungen weit zu übertreffen, ohne 
daß deswegen so einschneidende Maßnahmen wie 
Filmbreitenveränderungen und ähnliches notwen- 
dig wären. . 


Mit allem Nachdruck sei betont, daß künftige 
technische Neuerungen nur auf dem Wege einer 
Erweiterung oder Verbesserung bestehender Ap- 
paraturen Aussicht auf Erfolg haben und zwar 
nach Schaffung einer Normalisierung, die eine ge- 
nerelle Auswertung der Filme zuläßt. 

Dipl.-Ing. Dr. A. Jotzoff 
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Ein Filmlexikon wächst heran 


Ein „Handbuch ifürevangelische Filmar- 
beit“ wird seit 1953 von den Pfarrern Werner Hess 
und Robert Geisendörfer im Verlag des Evangeli- 
schen Presseverbandes für Bayern herausgegeben. Es soll 
alle diejenigen Gegenstände enthalten, die man in einem 
praktischen Nachschlagewerk täglich zur Hand haben möchte. 
Ist die Darstellung eines Gegenstandes durch die Zeit über- 
holt, so werden die entsprechenden Seiten aus einem vom 
Verlag gleichfalls lieferbaren Heftordner herausgenommen 
und durch eine neuere Darstellung ersetzt. 

Der Stoff, der für das Handbuch geplant und zu einem 
großen Teil auch bereits bearbeitet wurde, ist in folgende 
Gruppen gegliedert: 

Filmtechnik und Filmgeschichte (noch nichts erschienen), 
weiter Filmästhetik. Auf 26 Seiten wurde hier einstweilen 
die Filmregie, der Darsteller, die Fotografie im Film, der 
Filmschnitt, die Sprache, das Geräusch, die Musik und die 
Farbe im Film, Raumfilm und Panoramafilm und der Trick- 
film behandelt. Es folgen: Organisation und Aufbau der 
Filmwirtschaft, Filmrecht und Filmzensur, kirchliche Stellung- 
nahme zu Filmfragen, Jugend und Film, Filmarbeit der Ge- 
meinde. Diese Gruppe enthält in fünf Untergruppen u. a. 
das sechzigseitige Gesamtverzeichnis der bis zum 26. August 
1954 im „Evangelischen Film-Beobachter“ besprochenen Filme, 
einen Aufsatz über die Filmdienste und ein Verzeichnis 
geeigneter Schmalfilme. Eine weitere Gruppe befaßt sich 
mit der Evangelischen Filmgilde, dann werden andere Orga- 
nisationen öffentlicher Filmarbeit, wie z. B. die Bildstellen, 
das Deutsche Institut für Filmkunde, das Institut für Film 
und Bild in Wissenschaft und Unterricht, der Westdeutsche 
Schuliilm, die Gilde deutscher Filmkunsttheater und das 
Münchner Institut für Filmwesen, beschrieben. Den Schluß 
werden Literaturhinweise, Anschriften und statistische Zah- 


len bilden. *e 
* 


sychologie des Filmerlebens in Kind- 
tund Jugend“ vonFritz Stückrath und Georg 
ottmayer, 172 Seiten. Verlag der Schropp- 
chen Lehrmittelanstalt KG, Hamburg. Kartoniert 8,50 DM. 
Der durch seine Forschungen auf dem Gebiete der Film- 
pädagogik seit Jahren bekannte Universitätsprofessor ‚Dr. 
F. Stückrath („Der Film als Erziehungsmacht“, 1953 bereits), 
bringt in seinem neuen Werk die Darstellung und Aus- 
wertung des „Hamburger Filmtestes“ (3 Bildvorlagen: „Vor 
dem Kino“; „Filmvorführung“; „Ende der Filmvorführung‘*), 
einer überraschend einfachen und doch zugleich tieigründi- 
gen Methode der Erforschung des Kinoerlebnisses unserer 
heutigen Jugend. 

Jedem, der irgendwie mit dem Problem Kino und Jugend 
in Berührung kommt und gewillt ist, sich ernsthaft und posi- 
tiv zu orientieren, sei die Lektüre dieses wissenschaft- 
lichen, aber allgemeinverständlichen Buches empfohlen. Wich- 
tig ist, daß es auch Thesen über eine künftige Filmerziehung 
und Anregungen für eine werteschafiende Jugendflmproduk- 
tion bietet. Werner Clemens 

%“ 


„Knaurs Foto- und Filmbuch* von Heinrich 
Freytag, 424 Seiten, über 200 zum Teil mehriarbige 
Aufnahmen, Skizzen und Tabellen. Verlag Th. Knaur 
Nachf., München. Ln. geb. 9,80 DM. 

Das Buch bietet — aus langjähriger Praxis — eine Fülle 
von wertvollen Hinweisen für den Foto-Amateur und wird 
besonders das Herz jedes echten Jungen höher schlagen 
lassen. Auch ist es gut in schulischen Arbeitsgemeinschaften 
verwendbar. Leider kommt die Schmalfilmerei mit 40 Seiten 
etwas zu kurz, insbesondere der 16-mm-Film, der doch gegen- 
wärtig die nichtgewerbliche Auswertung in Volksbildung, 
Vereinen und Schulen beherrscht. Bei einer Neuauflage 
müßte man diese Lücken vermeiden und vielleicht auch den 
großen und interessanten Bruder „Normalfilm“ mit seiner 
Familie, zumindest am Rande, erwähnen. 

Der Fachmann wird das fesselnde Buch gern dem Laien 
in die Hand geben und damit Verständnis für seine schwere, 
aber schöne Arbeit erwecken. Werner Clemens 
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Friedrich Porges drahtet aus Hollywood: 


BLICK UBER DIE ERENZEN 


Letzte Nominierungen für „Oscar“-Rennen 


Es wiederholt sich jedes Jahr das gleiche Spiel: Knapp bevor es zum letzten Termin für die Anmel- 


dung von Filmen zum Rennen um den „Oscar“ kommt, 


lassen die Produzenten noch schnell ihre 


neuesten Filme erscheinen, die sie für die besten der Produktion halten. So geschah es auch diesmai, 
und man muß gestehen, daß unter diesen Titeln sich einige befinden, die ernsthafte Chancen haben. 


Sie gesellen sich zu jenen, 


die schon früher gezeigt wurden, und die, wie etwa „An einem Tag 


wie jeder andere“, „Trial“ (Der Prozeß), „Blackboard Jungle“ (Saat der Gewalt), „Mr. Roberts“, 
„Die jungfräuliche Königin“, „Marty“, „Guys and Dolis“ (Schwere Jungen — leichte Mädchen) und 


„Das verflixte 7. Jahr“, zumindest reelle Aussichten haben. 


Die nachfolgend besprochenen Filme 


sind von denen, die erst vor kurzem vorgeführt wurden, die erfolgversprechendsten. 


„Pienic“ (Picknick), ein Columbia-Film, hält weit 
mehr als sein einfach und heiter klingender Titel 
verspricht. 

Der Konflikt in den Seelen zweier junger Leute 
wird mit harter Logik zur Austragung gebracht, 
während sich daneben Schicksale von Kleinstadt- 
bürgern folgerichtig entwickeln. Menschen, nicht 
Figuren, wandeln durch die Handlung, die sich 
beim Picknick, der großen Scmmerfestlichkeit des 
Ortes, innerhalb von 24 Stunden abspielt. William 
Holden, Kim Novak, Rosalind Russell (die eine 
alternde Lehrerin verkörpert) und die 17jährige 
Susan Strasberg sind die Darsteller dieses unter 
Joshua Logans Regie zustandegekommenen Films. 

„The Rose Tattoo“ (Die tätowierte Rose), 
ein Paramount-Film, steht im Zeichen von Anna 
Magnani. Sie trägt den Film und Burt Lancaster, 
als ihr Gegenspieler, hat es schwer, sich neben ihr 
zu behaupten. Die Italienerin hat die Rolle der 
Serafina inne, einer Sizilianerin, die erst recht 
spät entdeckt, daß der von ihr vergötterte Gatte 
sie schimpflich betrogen hat. Diese Entdeckung 
geschieht nach seinem Tod, und von da an ist Se- 
rafina eine Verzweifelte und zugleich eine Ra- 
sende, die sich an der Nebenbuhlerin noch nach- 
träglich rächen will. Lancaster mimt den etwas 
beschränkten Alvaro, den Sohn des Dorftrottels, 
der sich, schließlich mit Erfolg, um die Witwe 
bemüht. Der Dramatiker Tennessee Williams 
selbst schrieb das Drehbuch zu diesem Film, dem 
sein gleichnamiges Stück zugrundeliegt. Regie 
führte Daniel Mann. 

„I llCry Tomorrow“ (Ich werde morgen 
weinen), MGM, verdankt seine Wirkung ebenfalls 


Die sensationellste Paarung des Jahres: 


der Hauptdarstellerin, Susan Haward. Hier wird 
das Schicksal der Sängerin geschildert, die am 
Broadway berühmt wird, sich dann jedoch infolge 
bitterer persönlicher Enttäuschungen dem Alkohol- 
genuß hingibt und nun von Stufe zu Stufe sinkt. 
Erst einer Vereinigung von ehemaligen Alkoholi- 
kern, die andere Bedauernswerte vom Übel der 
Trunksucht zu befreien versuchen, gelingt es, sie 
wieder in ein normales Dasein zurückzuführen. 
Auch diesen Film — in dem noch Eddie Albert und 
Richard Conte mit von der Partie sind — hat 
Daniel Mann in Szene gesetzt. 

„TheMan WiththeGoldenArm“ (Der 
Mann mit dem goldenen Arm) ist ein von Otto 
Preminger für United Artists gedrehter Film, 
dessen Vorwurf polemisch und strittig ist und dem 
das Zensurbüro der Motion Picture Producers 
Association bisher das „Siegel der Zustimmung“ 
verweigert hat. Seine Hauptgestalt ist ein Mann, 
Frankie, den man während eines Aufenthalts in 
der Strafanstalt seines Hangs zum Rauschgiftgenuß 
entwöhnt hat. Aber seine Kameraden von einst, 
Spieler und Gangster, treiben ihn aufs neue zu 
der Nerven und Körper zerstörenden Sucht, und 
würde ein Mädchen, das ihn liebt, es nicht unter- 
nehmen, ihn bei sich zu behalten und ihm bei sei- 
nem neuerlichen Versuch, der Leidenschaft Herr 
zu werden, helfen, wäre es um ihn geschehen. Der 
Film will zeigen, daß man den Rauschgiftschmugg- 
lern und -händlern energisch zu Leibe rücken und 
den Opfern, die sich ihrem Einfluß entziehen wol- 
len, beistehen muß. Hauptdarsteller ist Frank 
Sinatra; neben ihm sind noch Eleanor Pärker und 
Kim Novak zu nennen. ' 


Sir Laurence Olivier Filmpartner von Marilyn Monroe? 


In Londoner Film- und Theaterkreisen gibt esj 
nur einen Gesprächsstoff: Wird Sir Laurence Oli- 
vier zum Angebot Marilyn Monroes, in ihrer ersten 
Eigenproduktion als ihr Partner die männliche 
Hauptrolle zu übernehmen, Ja sagen? Die Vor- 
stellung, daß der gefeierte Shakespeare-Darsteller 
und die ebenso gefeierte Sex-Bombe zusammen 
filmen, entbehrt nicht einer gewissen Pikanterie; 
aber es muß betont werden, daß man diese Mög- 
lichkeit hier ganz und gar nicht für unwahrschein- 
lich hält, besonders unter dem Hinweis, daß Mari- 
lyn Monroe es nicht nur versteht, die Reklame- 
Trommeln für sich zu schlagen, sondern auch eine 
ausgezeichnete Schauspielerin ist. 

Sir Laurence selbst hat sich nicht zu dem An- 
gebot geäußert. Aber die Gerüchte erhielten neue 
Nahrung, als jetzt bekannt wurde, daß die „Mari- 
lyn Monroe Productions“ die Filmrechte des 
Terence Rattigan-Stückes „The Sleeping Prince“ 
— „Der schlafende Prinz“ für 60000 Pfund Ster- 
ling gekauft hat, daß Rattigan sich bereit erklärt 
hat, das Drehbuch zu schreiben und bereits auf 
dem Wege nach den Vereinigten Staaten ist. „The 
Sleeping Prince“ hatte einen großen Erfelg auf der 
Londoner Bühne und zwar mit Sir Laurence Oli- 


Sir Laurence Olivier 


vier und seiner Gattin Vivien Leigh in den Haupt- 
rollen. Es handelt sich keineswegs um eine sen- 
sationelle Story, sondern um eine Komödie im 
Operetten-Stil, die sich um einen bösen Balkan- 
Prinzen, der sich in eine amerikanische Schau- 
spielerin verliebt, dreht. Der Film soll in diesem 
Sommer in England hergestellt werden, und Ver- 
handlungen mit britischen Gesellschaften sind 
bereits aufgenommen worden. 

Mit Terence Rattigan würde Sir 
diesem Filmprojekt sicher in guter Gesellschaft 
sein. Denn er ist der prominenteste englische 
Bühnenautor der Gegenwart; seine Stücke waren 
im Londoner Westend und am New Yorker Broad- 
way nicht nur erfolgreiche Kassenschlager, son- 
dern wurden auch als literarische Kunstwerke 
gefeiert. Ebenso waren seine Filme — „French 
Without Tears“, „Quiet Wedding“, „The Day Will 
Dawn“, „Unsensored“, „Way To The Stars“, „Jour- 
ney Together“, „While The Sun Shines“, „Brigh- 
ton Rock“, „Bond Street“, „The Winslow Boy“, „The 
Browning Version“ „The Sound Barrier“, „Who Is 
Sylvia“ und „The Deep Blue Sea“ — außerordent- 
liche Erfolge bei Presse und Publikum. 

Edda Hoppe 


Laurence bei 


Marilyn Monroe 


amerikanische 
fand in dem neuen Centiox-Film „Unvollendete Liebe“, der 
nach dem Roman von Hamilton Basso „Schmerzliches Wie- 
dersehen“ gedreht wurde, eine Rolle von starker Dramatik. 
Foto: Centfox 


Die graziöse Schauspielerin Dana Wynter 


Ganz Belgien lacht über 


Die Braut ohne Bett 


Würdig reiht sich der vlämische Film „De Bruid 
zonder Bed“ („Die Braut ohne Bett“) in die Reihe 
jener Produktionen der „Antwerpse Film-Onder- 
reming“, des Antwerpener Filmunternehmens, ein, 
Cie dieses seit Kriegsende präsentierte. Ein rei- 
zendes Lustspiel um besagte Braut, die aus Stan- 
desrücksichten ihrem Bräutigam durchbrennt, bei 
zwei fidelen Künstlern unterkommt, um schließ- 
lich und endlich zu „ihm“ zurückzukehren, der 
dann noch zum guten Freund ihrer beiden‘ Bohe- 
mien-Beschützer wird. 

Wodurch sich dieser belgische Streifen jedoch 
vorteilhaft von seinen Vorgängern aus gleichem 
Produktions-Hause unterscheidet, ist insbesondere 
die Sorgfältigkeit, mit der man sich hier des fil- 
mischen Details angenommen hat. Sowohl die Bau- 
ten als auch die Ton-Technik werden von der bel- 
gischen Kritik anerkennend betont. Besonders gute 
Aussichten auf einen melodischen Welt-Erfolg gibt 
man dem Walzer „So verliebt“, der durch das 
bunte Geschehen klingt. Reizvoll ist die Musik an 
sich, von der man sagen kann: Wiener Charme mit 
flämischem Akzent. 

Spritzig und witzig sprühen die Dialoge, ja sie 
bringen den Film erst „richtig in Gang“, einen _ 


die erst kürzlich vom ameri- 
kanischen Filmpublikum für ihre darstellerische 
Leistung in dem CinemaScope-Farbfilm „Alle 
Herrlichkeit auf Erden“ als beste Schauspielerin 


Jennifer Jones, 


gewählt wurde, erbielt ven den amerikanischen 
Filmkritikern den Preis als „beste Darstellerin 
des Jahres 1955“ zuerkannt. 


Streifen, der anfangs langsam anläuft, um bis 
zum Schluß das dramaturgische Tempo zu steigern. 


Denise de Weerdt — das ist die „Braut ohne 
Bett“, eine begabte junge Darstellerin, die ihren 
Weg machen wird, denn optisch und mimisch be- 
geisterte sie ihr Publikum neben dem Helden der 
amüsanten Story, Paul s Jongers, der hier wenn 
auch sympathisch, so doch leicht schüchtern-lin- 
kisch wirkt. Daneben spielen Magda Lausanne, 
Theo Van den Bosch. Jan Cammans, Jack Ger- 
main und Louisa Lausanne. 

Ganz Belgien lacht über „Die Braut ohne Bett“, 
einen guten Film aus einer kleinen Produktion. 

M.T. 


Das müssen Sie wissen 


Nach seiner erfolgreichen Verfilmung des John-Steinbeck- 
Romans „Jenseits von Eden“ übernahm Regisseur Elia Kazan 
Produktion und Regie eines weiteren Films für Warner 
Bros., der nach dem berühmten Werk „Mississippi Woman” 
von Tennessee Williams gedreht wird. Der vorläufige 
amerikanische Titel des Films, mit dessen Außenaufinahmen 
inzwischen begonnen wurde, heißt „Baby Doll“. 
Oscar-Preisträger Karl Malden wurde für eine der Haupt- 
rollen gewonnen, -T 


Franz Molnar's berühmtes, in Deutschland seit Jahrzehnten 
gespieltes Bühnenstück „Liliom", wurde von den bekannten 
Broadway-Autoren Rodgers und Hamerstein zu einem Musi- 
cal umgearbeitet, das in New York einen Sensationserfolg 
hatte. Die 20th Century-Fox verfilmte jetzt unter der Regie 
von Henry King diesen Stoff als CinemaScope-Farbfilm mit 
dem Titel „Karussell der Liebe* 

„Der Mann im grauen Flanell“, ein berühmter amerikani- 
scher Roman, der im nächsten Jahr auch in deutscher Aus- 
gabe erscheint, wird von der 20th Century Fox unter der 
Produktionsleitung von Darryl F. Zanuck in CinemaScope 
verfilmt. Die Hauptrollen spielen Gregory Peck, Jennifer 
Jones und Frederic March, 


INS BILD GESETZT 
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Oben links: Carl Raddatz (und Hilde Krahl) spielen Hauptrollen in 
Filmaufbau/Schorchts „Ein gewisser Herr Smorzik“. Der 
Film, der jetzt anläuft, wurde von Falk Harnack gedreht. — Unten 
links: Einen Film über das erste Pin-up-Girl der Welt (dargestellt 
von Joan Collins) stellie die Centfox in Farben und CinemaScope 
unter dem Titel „Das Mädchen auf der Samtschaukel“ 
her. — Oben rechts: Carol Reeds „Voller Wunder ist das Leben“ 
kommt im Verleih der DLF nun auch in Deutschland heraus. Im Bild 
Diana Dors und Joe Robinson, das Liebespaar des Films. — Unten 
rechts: Am 27. Januar hat Prismas Farbfilm „Bonjour, Kathrin“ 
Uraufführung. Hier — von oben nach unten — Sylvio Francesco, 
Caterina Valente und Peter Alexander. Regie führte Karl Anton, die 
Musik schrieben Kurt Feltz und Heinz Gietz. 


